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Oberſchleſien vor dem Sejm 


Abgeordneter Franz über den Wahlterror — Anklagen gegen das herrſchende Syitem — Die Deutſchen und die . 
Regierung — Was der Regierungsblod nicht hören will a 


Warihau, Bei der zweiten Leſung des Haushaltpla⸗ 
nes im Sejm gab auch der deutſche Abgeordnete Franz im 
Namen der deutſchen Fraktion eine Erklärung ab. Er 
führte dabei aus: 

Die Regierung hat das Recht beſeitigt und an feine 

Stelle die Macht geſetzt. 

Es beſtehen nicht die geringſten Anzeichen dafür, daß die 
Regierung gewillt ift, in Zukunft ihre Haltung zu ändern 
Anſere Klagen ſind der Regierung bekannt. Ich will nicht 
mehr ſprechen von den unglaublichen Wahlmißbräuchen 
und von dem furchtbaren Terror, 

der in Kenntnis und unter Duldung höchſter Regie: 

rungsſtellen gegen uns Deutſche ausgeübt worden iſt. 

Ich will hier die Fälle, die in die Hunderte gehen, nicht 
weiter aufzählen, in denen polniſche Staatsbürger deutſcher 
Nationalität furchtbaren Schaden an Leib und Gut er⸗ 
litten haben. Anſeren wiederholten Bitten um Schutz für die 
deutsche Bevölkerung f 
8 „it von der Negierung niemals entſprochen worden. 

der * 7. Wr 


N mußten 
wenden. Dieſer hat das uns zugefügte Unrecht verurteilt. Wenn 


ſich die Regierung vor dem Nat verantworten mußte, Jo iſt es 


ihre nicht unſere Schuld (auf den Bänken des Regierungsblockes 


andauernder Lärm). f 

„Der Herr Außenminiſter hat im Rat bezüglich der Be⸗ 
handlung der deutſchen Minderheit in Polen Zugeſtändniſſe ge⸗ 
macht. Der Regierung naheſtehende Blätter künden dagegen 
heute ſchon an, 

daß von einer Aenderung des Syſtems in der Behand⸗ 

lung der deutſchen Minderheit in Polen trotz der Zuge⸗ 

ſtändniſſe in Genf keine Rede ſein kann.“ 

Als Beweis hierfür verwies Franz auf die „Polska Za⸗ 
chodnia“, das offizielle Organ des ſchloſiſchen Wojewoden, das 
geſchrieben hatte! Nur dumme Menſchen böſen Willens oder 
geborene Kanaillen können in feiger Angſt vor den Anklagen 
des Volksbundes und des ihn unterſtützenden Deutſchen Reiches 
empfehlen, daß die bürgerliche Geſellſchaft der aktiven und 
wachſamen Träger polniſcher Arbeit in Schleſten geraubt werde. 
Der Redner ſtellte dann feſt, 


daß die Deutſchen nur wegen ihrer Volkszugehörigkeit 
\ verfolgt werden 

und daß die Behauptung der Regierungsſtellen. die deutſchen 
Mandatsverluſte ſeien eine Erſcheinung des normalen Ent⸗ 
deutſchungsprozeſſes, auf völlig falſchen Annahmen beruhe. 
Beweis hierfür ſeien die Erfolge der Deutſchen bei den Ge⸗ 
meindewahlen in Oberſchleſien. Daraus ſei auch zu erſehen, 
daß die Deutſchen mit ihren Beſchwerden über Wahlmißbrauch 
und Terror bei den Sejmwahlen Recht hatten. Aus all dieſen 
Gründen müſſe die Deutſche Fraktion gegen den Hause 
halt ſtimmen. { 

Während der Rede rief der Generalreferent des Re 
gierungsblockes dem Abgeordneten zu: Es ſei eine Lüge, wenn 
er behaupte, die Deutſchen ſeien während der Wahlen terrori⸗ 
fiert worden Als Franz den ſtellvertretnden Sejmmarſchall 
alls Mitglied des Negierungsblodes bat, dieſe Aeußerung zu⸗ 
rückzuweiſen, erklärte dieſer: Wenn Sie ſich an auswärtige 
Stellen wenden, dann dürfen Sie ſich nicht wundern, wenn die 
Kammer darauf erwidert. 


Es kracht im Regierungslager 
Profeſſor Krzyzanowski legt ſein Abgeordnetenmandat nieder. 

Warſchau. Jun politiſchen Kreiſen verlautet, daß der be: 
kannte Krakauer Proſeſſor Krzyzanows di, einer der beſten 
Wirtſchaftskenner Polens, ſein Abgeordnetenmandat niedergelegt 
hat, welches er im Negierungsblock inne hatte. In einem 
Bankett für ſeine nächſten Freunde hat er die Motive dargelegt. 
Sie ſtehen im Zuſammenhang mit der Breſter Angelegenheit, 
in welcher Krzyzanowski als Abgeordneter ſeitens der Regie⸗ 
rung Aufklärung forderte und Beſtraſung der Schuldigen. 
Krzyzanowski hat auch gegen den Antrag des Regierungs⸗ 
lagers geſtimmt, als dieſes die Beantwortung der Interpellation 
über Breit Litowsk als genügend bezeichnete. Hier werden wohl 
die Urſachen der Mandatsniederlegung zu ſuchen ſein, da 
Krzyzanowski ſeine politiſche Unabhängigkeit aufrecht erhalten 
will, K. gehörte zu jenen Intellektuellen, die noch vor Monaten 
das Syſtem Pilſudski in jeder Hinſicht deckten und ſelbſt manche 
Rechtsauslegung der Regierung billigten. Sein Austritt aus 
dem Regierungsblock und die Mandatsniederlegung dürfte noch 
weitere Folgerungen nach ſich ziehen. 


Anarchiſtenverhaftung in Rom 

Kein vereitelter Anſchlag auf Muſſoliui. 

Kom, An zuſtändiger Stelle wird erklärt, daß die im 
Ausland veröffentlichten Nachrichten über einen vereitelten 
Anſchlag gegen Muſſolini augenſcheinlich eine auf reiner 
Kombination beruhende Aufbauſchung der Verhaftung des 32 
Jahre alten Anarchiſt Michele Schirru iſt, die am Donnerstag 
wachmittag erfolgte. Schirm it aus Sardinien gebürtig und 
hat ſich längere Zeit in Amerika aufgehalten, von wo er im 
Frühjahr 1930 nach Italien zurückkehrte. Auf der Polizeiwache 
benutzte Schirru einen Augenblick vor der Lelbesviſitation, um 
blithſchnell einen Revolver aus der Teſce zu reißen und 4 
Schüfſe abzugeben. Der erſte traf den Vizevolizeikommiſſar in 
den rechten Arm, der zweite einen Polizeiwachtmeiſter, der ſich 
dem Anarchiſten entgegenwarf, in die Seite und der dritte 
einen weiteren Polizeibeamten in den Magen. Den vierten 
Schuß richtete Schärru gegen ſich ſelbſt. Die Kugel drang in 
feinen Mund, ohne ihn jeden zu töten. Gleich nach dieſem 
Vorfall wurde das Gepäck Schirrus, das in zwei verſchiedene 
Hotels untergebracht war, unterſucht und zwei Bomben mit 
langer Zündſchnur ſowie zwei Revolver gefunden. Die Polizei 
nimmt an, daß Schirru mehrere Helfershelfer hat und ſetzt die 
Nachfoꝛſchungen feſt. In der Begleitung Schirrus befand ſich 
eine junge Ungarin. 


Henderſon hofft auf Rußlands Teilnahme 
an der Abrüſtungskonferenz 
London. Auf eine Anfrage ſprach Henderſon im Un⸗ 
terhaus die Hoffnung aus, daß Rußland an der Abrüſtungs⸗ 
konferenz teilnehmen werde. Zu der Angelegenheit der 
Lena Goldfield, der von einem Schiedsgericht eine von der 


ſowjetruſſiſchen Regierung zu zahlende Entſchädigung von rund 


19 Millionen Pfund zuerkannt wurde, teilte Henderſon mit, daß 
die diplomatiſchen Verhandlungen zwiſchen dem engliſchen Bot 
hafter in Moslau und der ruſſiſchen Regierung noch immer 


im Gange ſind. 


Ein Franzoſe 
für Reparstionsuchlaß, wenn... 
Der franzöſiſche Politiker Grafd Ormeſſon, der einen neuen 
Vorſchlag für die Regelung des Reparationsproblems macht: 
in dem nächſten beiden Jahren ſoll Amerika auf 50 Prozent feiner 
Forderungen an die europäiſchen Staaten verzichten. Dement⸗ 
ſprechend ſoll Frankreich die Hälfte der ungekürzten deutſchen 
Zahlungen — alſo 830 Millionen Goldmark — nachlaſſen, die zur 
WMiederingangſetzung der deutſchen Wirtſchaft benutzt werden 
könnten. Hierfür ſoll Deutſchland feine Wehrausgaben um ein 
Zwölftel — alſo 58 Millionen Mark — kürzen. Das gleiche würde 
Frankreich tun, hiermit 165 Millionen Mark einſparen und ſomit 
ſein Defizit decken. 


Warſchau und Genf 


Zu Zaleskis Erfolgen vor dem Völkerbund. 


Das mit großem Intereſſe erwartete außenpolitiſche 
Expoſee des polniſchen Außenminiſters über die Ziele der 
polniſchen Außenpolitik, iſt auf die Tätigkeit der polniſchen 
Delegation vor dem Völkerbund auf der Januartagung in 
Genf beſchränkt geblieben. Wie man dieſe Erfolge in Zu⸗ 
ſammenhang mit dem geſamten Kurs der Außenpolitik zu 
bringen gedenkt, iſt noch ein Rätſel, denn der Außenminiſter 
hat es unterlaſſen, darüber Aufklärung zu geben, wie man 
die Beziehungen zu Rußland zu ordnen gedenkt, wie man 2 
beſſere Verbindungen mit dem Deutſchen Reich anſtrebt und, 1 
vor allem, wie ſich unſer Verhältnis zu Frankreich geſtalten 5 


wird. Die Preſſeſtimmen, die von Zeit zu Zeit über den 

polniſchen Innenkurs in Frankreich laut werden, ſind durch⸗ en 
aus nicht erhebend, und daß man über das Schickſal Polens RN 
bei den inneren Wirren bejorgt iſt, kommt mehr, als ein⸗ * 


mal, zum Ausdruck und zwar aus Kreiſen, die bisher Polen 
durchaus mohlgeſinnt waren. Der Außenminiſter könnte ja 
alle dieſe Beſorgniſſe mit einer Handbewegung beſeitigen, Dr 
indem er auf die gemeinſame Front der polniſchen und ni: 
franzöſiſchen Delegation in. Genf hinweiſen würde, aber er 19 
2 hiervon nichts geſprochen und wird es wahrſcheinlich 

ei anderer Gelegenheit nachholen. Aber man durfte er⸗ 

warten, daß nach der teilweiſen Bereinigung des deutſch⸗ 8 
polniſchen Konflikts der Außenminiſter wenigſtens einige 2 
Worte über die deutſch⸗polniſchen Fragen verlieren wird, * 
zumal ja eine Reihe von Vorgängen dazu zwingen, Farbe — 
zu bekennen, ob die Gegenſätze dauernd geſpannt bleiben 
ſollen oder ob mit dem Geſandtenwechſel in Warſchau und 
Berlin nicht zugleich auch ein neuer Kurs einſetzt und zum 
Ausgleich führt, wie er durch die Ratifikation des Handels⸗ 
vertrages durch Polen angeſtrebt wird. Es lediglich auf die 
diplomatiſche Bank zu ſchieben und abzuwarten, bis beſſere 
Zeiten kommen, heißt nichts anderes, als dem Nationalismus 
neues Waſſer auf ſeine Mühlen liefern und jenen Zuſtand 
aufrecht erhalten, der ja zu dem Aufruhr der Geiſter führte 
und letzten Endes mit dazu Veranlaſſung gab, daß der 
Wahlterror in Oberſchleſien ſich in den Genfer Beſchwerden 
auslöſte. Herr Zaleski beſchränkte ſich lieber auf die Ergeb⸗ 
niſſe in Genf, die, in ſeiner Art vorgetragen, einen durch⸗ 
ſchlagenden Erfolg polniſcherſeits bedeuten. 

Daß die Dinge, bezüglich der deutſch⸗polniſchen Streit⸗ 
fragen, nicht in dieſer Richtung gehen, wie ſie uns Herr Za⸗ 
leski vordemonſtriert hat, haben wir geſtern näher darge⸗ 
legt und wiederholen, um auf dieſe Dinge nicht mehr zurück⸗ 
greifen zu brauchen, bloß, daß für uns die Beſchwerden 
durchaus nicht erledigt, ſondern nur bis Mai 5 ſind, e 
und dann endgültig erfolgen kann, wenn Polens Rechen⸗ 5 
ſchaftsbericht über die Sanierung Oberſchleſiens auch vom 5 
Rat, alſo mit Zuſtimmung Deutſchlands, angenommen wird. \ 

Bis dahin muß „gut Ding Weile haben“, und die deutſche 7 
Minderheit hat warten gelernt. Der Außenminiſter hat es 5 
als einen Erfolg Polens dargeſtellt, daß verhindert wurde, * 
daß die deutſchen Abſichten offen zum Ausdruck kamen. Denn N 
man iſt in Warſchau auch heute noch der Anſicht, daß die 
deutſchen Beſchwerden nicht dem Wohle der Minderheiten 1 
gelten, ſondern nur ein Teil der Aktion ſind, die die Re⸗ a 
vifion der Friedensverträge durchführen ſoll, vor allem aber 
die Abänderung der Grenzen zwiſchen Deutſhland und 
Polen. Man verſchmäht dieſe offene Wunde und ‚lie 
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ſich ja nur auf die Reviſion der Oſtgrenzen. Der po e 
Außenminiſter meint nun, daß dieſe Abwehr gelungen iſt, 
denn die Ziele Deutſchlands kamen nicht zum Ausdruck. 
Aber er hat es unterlaſſen, den Senatsmitgliedern der Aus⸗ 
wärtigen Kommiſſion mitzuteilen, daß ja Curtius klar und 
deutlich die Anſchuldigungen Polens ablehnte, als wenn 
das Reich die Minderheitsſchutzfragen mit ſeinen Reviſions⸗ 
beſtrebungen in Verbindung bringen wollte. Er unterſtrich 
aber mit aller Entſchiedenheit, daß es keine deutſche Re⸗ 
gierung gebe und geben wird, die den heutigen Zuſtand im 
Oſten Deutſchlands als dauernd beſtehend betrachten kann, 
und daß jede deutſche Regierung auf eine Reviſion der N: 
Friedensverträge hinarbeiten wird. Niemand kann bejtree 
ten, daß dies auch das Ziel der deutſchen Erfüllungspolititk 
iſt. Nun hat aber auch der deutſche Außenminiſter unter 
ſtrichen, daß dieſe Reviſionspolitik mit friedlichen Mitteln 
durchgeführt werden ſoll und da man, weltpolitiſch gedacht, 
dieſe Mittel als ausgeſchloſſen zum Ziele führend betrachte, 
jo weiß jeder, daß ſie zunächſt nur ein frommer deutſcher 0 


es, der 
REN 
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Wunſch bleiben. Mag fein, daß ſich der Außenminiſter in 
dieſem Sinne verhält und aus dieſem Grunde auf Curtius 
Hinweiſe nicht mehr eingegangen iſt. Aber es kann nicht 
verſchwiegen werden, da beulſcherſelts doch die Reviſions⸗ 
frage angeſchnitten worden iſt. An dieſer Stelle haben wir 
ſo oft diese Dinge erörtert, daß wir heute kein Wort varüber 
mehr verlieren wollen, auf ſie aber hinweiſen müſſen, nach⸗ 
dem ſie nun Gegenſtand der Geniet Erfolge des polniſchen 
Außenminiſters And. N 
Zu den Haupterfolgen, die eigentlich Genf gebra t hat, 
zählt zweifellos die Erneuerung des Militärbündniſſes 
zwiſchen Rumänien und Polen, und hier kann man mit 
ſichtlicher Befriedigung feititellen, daß er die Herzen aller 
Patrioten bewegte, durchaus nichts Neues iſt und 0 ließlich 
den ſchönen Titel eines Freundſchaftsvertrages erhält, mit 
dem kleinen Unterſchied, daß man in Moskau dieſen Freund⸗ 
ſchaftspertrag von ganz anderem Geſichtspunkte aus betrach⸗ 
tet und Polen kriegeriſche Motive unterſchiebt. Für den 
polniſchen Geiſt der Außenpolitik iſt dieſes Bündnis wichtig, 
und wie es ſich einmal auswirken wird, das kann erſt die 
nächſte Zukunft wide Anſchließend an dieſen Erfolg 
ſchilderte Zaleski die Mitarbeit Polens an Paneuropa und 
bewegt ſich ganz in der Theſe Frankreichs, erſt einmal den 
wirtſchaftlichen Zuſammenſchluß zu tätigen und dann erſt die 
politiſchen Probleme bereinigen zu wollen. Ob mit fran⸗ 
zöſiſchem Einverſtändnis die Türkei, Rußland und Island 
zu dieſem Paneuropakonzern hinzugezogen worden wären, 
darf logiſch beſtritten werden, aber der polniſche Außen⸗ 
miniſter jagt hierüber kein Wort, er beſchränkt ſich darauf, 
feſtzuſtellen, daß beſchloſſen wurde, fie zu den kommenden 
Verhandlungen hinzuzuziehen. Weiter 155 Herr Zalesli, 
daß die polniſche Initiative, bezüglich des Agrarblocks, auf 
günſtigen Boden in Genf e iſt, und ha man in die⸗ 
ſem Zuſammenhang 5 . „der Landwirtſchaft Europas zu 
Hilfe zu kommen, was ſich insbeſondere mit einem intek⸗ 
nationalen Kredit verbinden ſoll. Hier arbeitet die ökono⸗ 
miſche Kommiſſion des Völkerbundes, und Polen iſt in allen 
Zweigen vertreten, um bei der Behebung der Landwirt⸗ 
ſchaftskriſe mit tätig zu fein. Der Beitritt zum internationa⸗ 
len Schiedsgerichtshof wird hervorgehoben, als ein neuer 
Beweis des polniſchen Friedenswillens und zum Aufbau 
Europas. Es braucht auch nicht weiter unterſtrichen zu 
werden, daß Polen mit den Arbeiten des Abrüſtungsaus⸗ 
ſchuſſes ganz zufrieden iſt, daß es hier den na Frankreichs 
beſchreitet und die Sicherheitsformel in den Vordergrund, 
die Abrüſtung ſelbſt erſt als zweite Aufgabe hinſtellt. Man 
darf ſich aber dann in Warſchau nicht wundern, wenn man 
deutſcherſeits auch gegenüber Polen hervorhebt, mit zu allen 
und gleich gerüſtet zu ſein, bis auch für Deutſchland nicht Ab⸗ 
rülſtung, ſondern gleicher Schritt mit der Aufrülſtung zum 
Sin der deutſchen Mlitariſten wird. Zaleski hat sagen, 
ervorzuheben, daß die ganzen Abrlilſtungskonfetenzen bisher 
mit einem erbärmlichen Flasko geendet find, 
Die wichtigſte Stage neben der deutſchen Veſchwerde 
in Genf, waren die polniſch⸗litauiſchen Beziehungen, die 
unter Einfluß des Völkerbundes bereinigt werden ſollten. 
gu konnte Herr Zaleski nur feſtſtellen, daß man keinen 
chritt vorwärts gekommen iſt. Os das bel der Ueber⸗ 
wathung der Grenzzwiſchenfälle geſchieht, pen des 
kleinen Grenzverkehrs oder der Schiffahrt auf dem Niemen 
für Polens Holzausfuhr, überall mußte der polniſche Außen⸗ 


miniſter zugeben, daß mit Litauen nicht zu einer Ueberein⸗ 


ſtimmung zu kommen wat, weil Polen die Vorſchläge Litau⸗ 
ens nicht annehmen konnte und Litauen andererſekts nicht 
daran denkt, ſich die polniſche Theſe zu eigen zu machen. 
Alles iſt, wie Jahre vother, auf die fader Tapung aufge: 
ihoben und wird wohl noch Jahre jo bleiben. Untet ſolchen 
Verhältniſſen von Genfer Erfolgen der polniſchen Delegation 
zu ſprechen, dazu gehört ſchon ein Optimismus, den wir nicht 
teilen und unſererſelts das Ergebnis, bis auf die Erwei⸗ 
terung oder Vetlängerung des bolniſch⸗rumäntſchen Freund⸗ 
ſchaftsvertrages, als ſehr beiheiden bezeichnen. Aber dem 
Auſſenminiſter iſt es zunächſt gelungen, die polniſche Haltung 
in Genf in einen Erfolg umzuwandeln, und damit iſt Hert 
Zaleski zufrieden, unfererfeits beſteht nicht die Abſicht, ihm 
dieſe Erfolge nicht zu gönnen. Aber ein Abbild der pol⸗ 
niſchen Außenpolitik wat es nicht und wir willen nach dem 
Expoſee des Außenminiſters nichts mehr, weil wir all' dieſe 
Erfolge ſchon in der ausländiſchen Preſſe in weſentlich an⸗ 
derem Sinne dargeſtellt beobachten konnten. Il. 


— 


Der Kriegszuſtand über Maorid 
aufgehoben 


Madeid. Am Donnerstag wurde der Kriegszuſtand 
im Militärbezirk Radrid auferhoben. Die ſpaniſchen Wah⸗ 
len ſind nunmehr endgültig feſtgeſezt worden. Die Abgeord⸗ 


netenwahlen finden am 1. März und die Senatorenwahlen am 
15, März ſtatt. 
März erfolgen. 


Die Eröffnung des Parlaments ſoll am 28 


Volksbegehren des Kahlhelms 
in Preu en 
Von links: Franz Seldte, der erſte Bundesführer und Then: 
dor Dueſterberg, der zweite Bundesführer des Stahlhelms. 
Der Stahlhelm, Bund der Frontſoldaten e V., hat das von ihm 
ſchon var längerer Zeit angekündigte Volksbegehren jur Auf⸗ 
löfung des Pteußiſchen Landtags nunmehr durch einen Brief 
an den preußiſchen Innenminiſtet offiziell eingeleitet. Für 
die Annahme des Volksbegehrens find ein Fünftel der Stimmen: 
berechtigten notwendig. 


i 
Verfaſſungsänderung in Deutſchland? 


Einberufung einer zweiten Nationalverſammlung — Die Pläne 


der Boltspartei — das Kabinett 


Berlin. In parlamenktiſchen Kreiſen wird im Zus 
ſammenhang mit der Antwort des Reichskanzlers auf die 
kommunfſtiſche Interpeſlation bezüglich 

det Gerüchte, die von Plänen zur Einberufung einer neuen 
Nationalverſammlung sprechen, 

eine Erklärung des Patteiführers der D. V. P. Dingelden 
in einem Spät⸗Abendblatt lebhaft beſprochen. Dingeldey er⸗ 
klärte, wie gemeldet, unter Hinweis auch auf die Notwendig⸗ 
keit det Reichsreform u. a. wenn det Reichstag * 
bleibe einer zielbewußten Staatsführung nichts anderes übelg, 
als auf dem Wege über die n ecune des Volkes mit den 
Mitteln, die die Verfaſſung dem Reichspräſidenten in die Hand 
gebe, die Quellen der Schäden zu verſtopfen. Welche Art eines 
Appells des Reichspröfdenten an das Volk der volksparteiliche 
Pattelführer damit gemeint hat, dafür liegt eine muthentifche 
Erklärung nicht vor. Es verſtärken ſich jedoch mehr und mehr die 
Meinungen, die von einem neuen Plan der Nationalverſammlung 
wiſſen wollen ir . 

In dieſem Zufammenhang find Ausführungen des „Tag“ 
bemerkenswert, wonach geplant ſei, daß das Reichskabinelt nach 
Annahme des Reichshaushaltes und Vertagung des Reichstages 

gemeinſam mit dem preußiſchen Kabinett Geſetzentwürfe über 
Verwaltungsreformen, Finanzausgleich, Agrar⸗ und Wirt: 
ſchaftsmaßnahmen ausarbeiten ſoll, wobei auch die ſogenannte 
innere Reform mit Beſeitigung der Souveränität der Länder 
zugunſten der Vorherkſchaft Plußens verhandelt werden ſolle. 
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9 Tote bei einer Flugboot-Kataſtrophe in England 
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r dieſe Beltseiungen 


Dieſe Geſetzentwürfe ſollten dann notfalls auf dem Verord⸗ 
nungswege verkündet, dann aber auch nicht mehr dem Reſchs⸗ 
tag vorgelegt werden, vielmehr Tolle dann det Reichstag, 

falls das Reichskabinett mit dieſen Entwürfen in Geſahe ge⸗ 

tiete, aufgelzſt und Neuwahlen zu einer Nationalperfammiung 

mit einem dürch Noetperorbnung verkündeten Wahlrecht ans: 

f geſchrieben werden, 

das auch eine weſentliche Heraufſetzung des Wahlaltets ent⸗ 
halten ſolle. Die Pläne, fo ſchreibt der „Tag“ unter Hinweis auf 
bereits erfolgte Dementis und ableh nende Ettlärungen 
von ſozialdemokratiſcher Seite, würden ſowohl bei 
der D. V. P. als auch bei der Reichsregierung entſchieden demen⸗ 
tiert werden, zumal takſächliche Beſchlüſſe noch nicht gefaßt 
ſeien. Es handele ſich aber um den Inhalt von Kuliſſenbe⸗ 
ſptechungen im Reichstag, die ſehr eifrig zwiſchen maßgebenden 
Vertretern der Parteien der Mitte und Perſowen aus der Um⸗ 
gebung des Reichskanzlers erörtert würden. — Das „Berliner 
Tageblatt“ ertlätt in einer Beſprechung der Donnerstag⸗ 
vorgänge im Reichstag, in der vorſichtigen Form, in der der 
Reichskanzler die kommuniſtiſche Interpellation bezüglich 

det Gerüchte über den Plan einer neuen Nationalvetſamm⸗ 

; lung beantwortet habe, 

habe er die Tatſache beſtätigt, daß aus volksparteilichen Krei⸗ 
ſen ſolche Anregungen an die Reichsregierung herangetreten wor⸗ 
den ſeien. 


er 


Gaigenfeift für Brüning? 


Der Widerhall der Kanzlerrede in der Preſſe — Erledigung des Budgets auf parlamentariſchem Wege 


Berlin. Bei der Stellungnahme zu det Reichstags rede des 
Reichskanzlers Dr. Brüning wird von einem großen Teil der 
Berliner Blättet beſonderer Wert auf die Feſtſtellung des Reichs⸗ 
lanzlers gelegt, f 

daß der Reichshaushalt auf B Wege erledigt 

. werden ſoll. 2 { 

Die „Voſſiſche Zeitung“ bezeichnet es als das Ent⸗ 
ſcheidende der Rede, daß die Reichsregierung den Artikel 48 in 
den Aktenſchrank zurücklegen wolle, aus dem et in einem 
Augenblick hervorgeholt worden fei, 

als die Aktionsunfähigkeit des Reichstages keine andere Wahl 

gelaſſen habe. 
Auch die „Hermania“ ußtetſtreicht die Worte des Reichskanz⸗ 
lers, daß die parlamentariſche Erledigung des Etats eine Ftage 
eriten Ranges ſei. f j 

Der „Vorwärts“ betont, daß die Rede Brünings weſentlich 
zur politiſchen Klarheit beigetragen habe, 

hält aber die Rede beſonders in der Frage der Arbeitsloſen⸗ 

politif und der Preisſenkung für ergänzungsbedürftig. 

Auch das „Berlinet Tageblatt“ hebt als beſonders 
wirkungsvoll hervor, daß das Kabinett den Etat mit dem Reichs⸗ 
tag erledigen will, vermißt in der Rede aber einen Hinweis auf 
die Preisſenkung. 

Die „Berliner Börſenzeitung“ weiſt darauf hin. 
daß die parlamentariſche Erledigung in dem jetzigen Reichstage 
jo, wie er nun einmal jet, die Gefahr mit is bringe, daß, um die 
Mehrheit zuſammenzubringen, Opfer u) en Altar derer gelegt 
würden, die man für die parlamentatiſche Erledigung brauche, 
auf den Altar det Sozialdemokraten. f 

Die „D. A. 3.“ hält die Rede Brünings für eine wirkſame 
Einleitung für die Parlamentstagung, da das 
Leitmotiv Ent herausgearbe tet geweſen ſei. 

Der „Börſenkurſer“ findet die Darlegung der Abſichten 
der Reichsreglerung auf reparationspolitſſchem Gebiet 
als beſonders beachtlich, beſonders, weit der Kanzler hervorgehoben 
habe, daß Teilaktionen bei der Reviſion det Reparationsver⸗ 
pflichtungen nicht in Frage kämen. 

Der „Lotalanzeiger“ iſt der Auffaſſung, daß die Rede 
des Reichskanzlers nicht unerwartet Neues gebracht habe Ende 
der Woche werde die Regierung von det Mehrheit dieſes Reichs⸗ 
tages eine neue Galge 15 von dem und usbleiblichen 
innit⸗ und außenpolitiſchen Banketott erhalten. Die „Deut⸗ 
ſche Zeitung“ hebt hervor, die Rede Brünings bestätige aufs 
Neue, daß die Erhaltung des heutigen Syſtems und 
die Rettung des Vaterlandes unvereinbare Gegenſätze ſeien, die 
auch Brüning nicht überwinden werde. Die „Deutſche Tages⸗ 
zeitung” hebt hewwor, daß dem poſiliven in der Reichskantzler⸗ 
rede den Angaben über die Hilfsmaßnahmen für die Landwirtſchaft 
und die Oſthilfe als erhebliches Negativum die Behandlung 
der Tribut⸗ und Reviſionsfragen gegenübergeſtanden habe. Wenn 
immer weitere Kreiſe der Parteien und der Otganifatioiten bis 
weit in die gewertſchaftlich organiſiette Arbelterſchaft hinein den 

Ruf nach ſchleuniger Reviſſon erhöben, wenn die inneren 
Zuſammenhänge zwiſchen Wirtſchaftsnot und Tribut⸗ 
überlaſtung von Woche zu Woche erſchreckend deutlicher wür⸗ 


den, fo ſei es nicht gut zur Unpopularität, wie Hert Brüning 
meine, ſondern Verkennung der Tatſachen, wenn man ſich dieſem 
Drängen mehr oder minder kategoriſch verſchließe. 


Gandhi prophezeit den seg 
Neuhork. Wie aus Allahabad gemeldet wird, erklärte 
Mahatma Gandhl am Mittwoch unter ungeheurem Beifall 
einer tauſendköpfigen Menge, es ſtehe im Himmel geſchrieben, daß 
der inbdiſche Freiheitskampf mit feinem Siege 
enden werde. 


Griechiſch⸗bulgariſcher Grenzzwiſchenfall 

Athen. Wie aus Salonikl gemeldet wird, kam es an der 
echſſch⸗bulgariſchen Grenze zu einem mehrſtündigen 
Jeuergefecht zwiſchen den Grenzpoſten, bei dem ein griechi⸗ 
ſcher Grenzer getötet wurde. 


* 


Ein Ehrenmal 
für das deulſche Kriegspferd 
Das von Proſeſſor Limburg geſchafſene Modell für das Denkmal, 
das die Form eines Vrunnens hat. 
Ein Arbeltsausſthuß an deſſen Spitze Generalfeldmarſchall von 
Mackenſen ſtett, hat es ſich zur Aufgabe gemacht, dem deut 
Pferd, das im Kriege großartige Leiſtungen vollbracht hat, ein 
bleibendes Denkmal zu ſetzen. 
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Poiniſch⸗Schleſien Al Anmbf ber Merzte um die Rrantentafien I 

Eine Weltordnung, die ſturzreif ift Die 2 jährige Karenzzeit für die auswärtigen Aerzte — Stacheldrahtverhaue zwiſchen Schlefien und Polen £ 

von Die Kirche predigt, daß die ene Weltordnung Alle Aerzte möchten Kaſſenärzte werden — Das Intereſſe der Verſicherten erfordert freie Aerztewahl 4 
den ud Sh gere bn er In den letzten Jahren find viel Aerzte aus den anderen beiter und Angeſtellte iſt in einer Krankenkaſſe versichert. Nur 


nichtet Lebensmittel und Bedarfsartikel, damit ſie nicht auf 
den Markt kommen und die Preiſe drücken. Der Hungrige 
ſoll hungeig bleiben, aber die Preiſe dürfen nicht fallen, 
damit die Geldſackhaber den Profit einſtecken können. Wer 
da alſo behauptet, daß die kapitaliſtiſche Produktion den 
Bedarf an Gütern decken will und nicht lediglich für den 
Profit eingeſtellt iſt, der möge folgende Tatſachen zur 
Kenntnis nehmen: 

„In Braſilien wurden vier Millionen Kaffee⸗ 
ſträucher vernichtet, um ſo die Produktion auf 15 
Sack herunterzudrücken. Ueberhaupt wird in Braſilien mehr 
Kaffee vernichtet und verbrannt, als getrunken. Das Kaffee⸗ 
Wertſteigerungsinſtitut genannten Landes hat jetzt be⸗ 
ſchloſſen, den Kaffee zu Düngezwecken zu verwen⸗ 
de n. Vorerſt hat es hiefür 60 000 Sack zur Verfügung geſtellt. 
Hat man ſchon gehört, daß die Kaffeehändler gegen 

ſolche Methoden Einſpruch erhoben haben? 
* 


„Zahlreiche Zentner Zucker wurden ſelbſt in Deutſch⸗ 
land auf den Acker gefahren, um mit dem verblie⸗ 
benen Reit eine Preisſteigerung vorzunehmen, die den „Vers 
luſt mehrfach erſetzte.“ 

Mittlerweile ſtarben Tauſende Arbeiterkinder an Unter: 
ernährung. 
* 

„Die Holländiſch⸗Oſtindiſche Handelskompagnie ließ tau⸗ 
ſende Zentner Gewürz vernichten, um den Preis hochzu⸗ 
halten. Amerika und Aegypten verbrannten 
Baumwolle; in den Vereinigten Staaten wurde Wei⸗ 
zen waggonweiſe verfeuert. In Frankreich ver⸗ 
ſchüttete man viele Hektoliter Wein, weil man die An⸗ 
ſchaffungsloſten für neue Fäſſer ſparen wollte.“ 

In der ganzen Welt hungern die Arbeitsloſen. Wie 
viele hätten ſich von der verbrannten Baumwolle billig 
kleiden können? Statt des verſchütteten Weines bietet man 
ordinären Schnaps. 


„In Namacqualand (Südafrika) liegen die Diaman⸗ 
ten „zum Greifen“ auf der Erde. Seit kurzem iſt dieſes 
Gebiet mit Stacheldraht abgeſperrt und von Po⸗ 
liziſten bewacht, damit die Steine liegen bleiben und nicht 
auf den Weltmarktpreis drücken.“ 

* 

„Der Autohändler⸗Verband in Palm Beach kauft heute 
noch gebrauchte Automobile auf. Sie werden verbrannt, 
damit ſie nicht die Preiſe für die fabrikneuen Wagen drücken.“ 

* 
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kleine Fehler zeigen — weil der Preis nicht fallen darf. — 
Weil man aus Hochofenſchlacke eine zementartige Maſſe für 
den Straßen⸗ und Häuſerbau herſtellen kann, zahlt der 
Zement⸗Verband den Hochofen⸗Werken eine Entſchädigung, 
damit er die Schlacke nicht einem vernünftigen Zweck zu⸗ 

führt, ſondern auf die Halden ſchüttet.“ 

Der Arbeiter und Angeſtellte ißt deshalb von irdenen 
Schüſſeln und zahlt Mieten, die oft mehr als ein Drittel 
ſeines Einkommens verſchlingen. 

* 


fie nur gar 


„Die Kanadier beabſichtigen, Gebiete, die mit Winter⸗ 

weizen bepflanzt ſind, abweiden zu laſſen.“ 
* 

„In Ceylon pflückt man jetzt von jeder Teepflanze ſtatt 
drei nur noch zwei Blätter, weil man die Ernte für das Jahr 
1930 um 75 Millionen Pfund herunterdrücken will.“ 

Die Aufzählung dieſer Vorgänge dürfte vorerſt genügen. 
Ein Syſtem, das bitterſte Not und grenzenloſes Elend 
duldet und auf der anderen Seite ungeheure Werte beſeitigt 
und zerſchlägt, um den Preis und damit denProfit nicht ſinken 
zu laſſen, hat ſomit ſeine vollkommene Unfähigkeit bewieſen. 


Verhandlungen über Lohnabbau 
in den Metallhütten 

Wir haben ſchon ausführlich berichtet, daß die Hüttenbeſitzer 
mit dem Lohnabbau in den Metallhütten in Löhe von 15 Pro⸗ 
zent ausgerückt ſind. Gegenwärtig finden Verhandlungen zwiſchen 
den Vertretern der Kapitaliſten und der Arbeitergewerkſchaften 
ſtatt. Die Arbeitsgemeinſchaft fordert Lohnerhöhung und Ar⸗ 
beitszeitverkürzung. Die Arbeitszeitverkürzung ſoll 2 Stunden 
pro Schicht betragen. Die Kapitaliſten lehnen die Arbeitszeit⸗ 
verkürzung entſchieden ab und begründen das damit, daß die 
Einführung der 6 ſtündigen Arbeitsſchicht einer Lohnerhöhung von 
30 Prozent gleichkommen würde und das vertragen die Metall⸗ 
hütten nicht. Der Lohnkonflikt nimmt an Schärfe zu und eine 
Einigung zwiſchen Kapitaliſten und Gewerkſchaften ſcheint völlig 
ausgeſchloſſen zu ſein. Der Schlichtungsausſchuß wird hier wieder 
in Aktion treten müſſen. 1 


800 000 Kinder ohne Schulunterricht 
Der Wohlſtand und die Entwicklung des Volkes ſind be⸗ 
kanntlich Dinge, auf die das „freudige Schaffen“ der Sanacja 
keinen Bezug hat. Unjere Machthaber finden für alles Zeit und 
Geld, nur nicht für die leiblichen und geiſtigen Bedürfniſſe weiter 
Volksmaſſen. Abgeſehen von der wirtſchaftlichen Notlage des 
arbeitenden Volkes, hapert es auch auf anderen Gebieten. Be⸗ 
ſonders ſchlimm ſieht es auf dem Gebiete des Schulweſens aus. 
Wohl haben wir den allgemeinen Schulzwang. Dieſer ſteht je⸗ 
doch nur auf dem Papier, da es in Polen an Schulgebäuden man⸗ 
gelt, um alle ſchulpflichtigen Kinder zu erfaſſen. Für neue 
Schulbauten aber werden von der Regierung lächerlich geringe 
Summen vorgeſehen, während für Heer und Polizei ungeheure 
Beträge verausgabt werden. 
Die kataſtrophale Lage des Schulweſens in Polen zwingt ſo⸗ 
r die der Sanacja angehörenden Lehrer zu einer kritiſchen 
Stellungnahme. So ſchreibt der „Glos Nauczycielſki“, das Or⸗ 
gan des Sanacja⸗Lehrerverbandes: „Unſere Hoffnung, daß das 
Schulbudget im Seim entſprechend der Gefahr der Lage rekon⸗ 


an? wachſeen. 


polniſchen Gebieten nach der ſchleſiſchen Wojewodſchaft gekommen 
und haben ſich hier niedergelaſſen. Zwiſchen den einheimiſchen 
und den zugewanderten Aerzten wird ein ſchwerer Exiſtenzkampf 
geführt, von dem die Oeffentlichkeit keine Ahnung hat. Dieſer 
Kampf erinnert nur zu ſehr an den Kampf, welcher ſchon früher 
von den in den Krankenkaſſen verſicherten Arbeitern und Ange⸗ 
ſtellten um die 
freie Aerztewahl 

geführt wird. 

In den letzten Jahren ſind zahlreiche Aerzte aus den anderen 
polniſchen Gebieten nach Schleſien gekommen, die ſich ſelbſtver⸗ 
ſtändlich um die Krankenkaſſenpraxis bemühten. Einer Anzahl 
auswärtiger Aerzte iſt das auch gelungen, und zwar infolge der 

Polontſierung der Verſicherungsanſtalten. 
Die deutſchen Aerzte wurden bekanntlich aus der Spolka Bracka 
und anderen Verſicherungsinſtituten verdrängt und nachdem nicht 
genügend polniſche Aerzte, Oberſchleſier, vorhanden waren, wur⸗ 
den auswärtige Aerzte verpflichtet. Mit der Zeit hat man ſich 
die Sache überlegt und in einer beſonderen Wirtſchaftskonferenz 
der ſchleſiſchen Aerzte wurde ein Beſchluß gefaßt, neue Aerzte zu 
den Sozialanſtalten nicht mehr zuzulaſſen. Es wurde die ſoge⸗ 
nannte 

Karenzzeit von zwei Jahren eingeführt. 
Kommt ein neuer Arzt nach Schleſien, ſo darf er nicht mehr als 
Anſtaltsarzt verpflichtet werden. Er muß zuerſt die zweijährige 
Karenzzeit durchmachen. Durch dieſen Beſchluß, der ſtreng ein⸗ 
gehalten wird, halten ſich die oberſchleſiſchen Aerzte die auswär⸗ 
tige Konkurrenz vom Halſe. Irgendwelche politiſchen Momente 
ſpielen hier gar keine Rolle, denn in den Kreifen der oberſchleſi⸗ 
ſchen Aerzte überwiegt das auswärtige Element. Man hatte bei 
der Faſſung des Beſchluſſes lediglich das Materielle im Auge. 

Der Krakauer „Blagierek“ läuft gegen den Beſchluß der 
Aerztekonferenz Sturm und bezeichnet die zweijährige Karenzzeit 
als — 7 


. „Drahtverhaue“ 
gegen die polniſchen Aerzte. Es iſt zweifellos richtig, daß in der 
ſchleſiſchen Wojewodſchaft das Verſicherungsweſen bedeutend beſſer 
ausgebaut iſt, als in den übrigen polniſchen Gebieten. Jeder Ar⸗ 


ſtruiert werden wird, iſt auf der ganzen Linie enttäuſcht worden. 
Da im Schuljahr 1931/32 der Prozentſatz der von dem allgemei⸗ 
nen Unterricht erfaßten Kinder eine weitere Verringerung er⸗ 
fahren wird, — iſt damit die Wendung zur Beſeitigung des 
Grundſatzes des allgemeinen Unterrichts erfolgt. Was noch 
ſchlimmer iſt, dieſe Wendung hat alle Chancen einer konſequenten 
Weiterentwicklung, da wir nicht vorbereitet ſind, um die Lage zu 
beherrſchen. Wenn nämlich in dieſem Jahre ca. 800 000 Kinder 
ulpflichtigen Alters ſich außerhalb der Schule befinden, ſo 
er ift Jer 1932/33 auf 155 Millionen an⸗ 
1 N 
Die verlappte Mietszinserhöhung 

Wie einige Blätter melden, ſtellte in der Mittwochsſitzung 
des Wirtſchaftskomitees des Miniſterrats der Miniſter für öffent⸗ 
licho Arbeiten, General Neugebauer, den Antrag, die ſtaatliche 
Wohnungsſteuer der Mieter von 8 Prozent auf 20 Prozent der 
gezahlten Miete zu erhöhen. Dem Antrag ſei zwar nicht ſofort 
ſtattgegeben worden, er habe aber alle Ausſichten, bald ange⸗ 
nommen zu werden. $ 
Die Erhöhung der Lokalſteuer, wie dieſe Wohnungsiteuer offi⸗ 
ziell heißt, wäre nichts weiter als eine verkappte Mietserhöhung, 
d. h. eine Abänderung des Mieterſchutzgeſetzes, die ſich naturge⸗ 
mäß auf dem Gebiet des ganzen Erwerbslebens durch Erhöhung 
der Löhne und Gehälter auswirlen müßte. Das ganze Erwerbs⸗ 
leben iſt aber ſchon heute ſteuerlich ſo überlaſtet, daß neue Steuer⸗ 
auflagen den Zuſammenbruch weiterer Exiſtenzen zur Folge 
haben müßten. . a 
Nach den erſten Mitteilungen über dieſe Steuerpläne ſollten 
auch die Mieter, die Teile ihrer Wohnung an Untermieter ab⸗ 
geben, und diejenigen Hausbeſitzer, die auf Grund der Aufwer⸗ 
tungsverordnung ihre Hypothekenlaſten billig losgeworden find, 
mit einer beſonderen Steuer bedacht werden. Ob dieſe letzteren 
Pläne fallen gelaſſen worden ſind, iſt aus det obigen Meldung 
nicht erſichtlich. 


Die Akrainer an den Völkerbund 
Sejmabgeordnete Frau Rudnicka hat dem Völker⸗ 
bundsſekretariat zwei ukrainiſche Beſchwerden vorgelegt. 
Die eine Beſchwerde richtet ſich gegen die Feſtſetzung ukrani⸗ 
ſcher Politiker in dem Militärgefängnis Breſt⸗Litowsk und 
gegen die ſattſam bekannte Behandlung der Gefangenen 
in Breit. Die zweite Beſchwerde richtet ſich gegen die 
„Pazifikation“ in Oſt⸗Galizien. In beſtimmten Kreiſen iſt 
man der Anſicht, daß die polniſche Regierung, insbeſondere 
was die Breſtbeſchwerde anbetrifft, die Zuſtändigkeit des 
Völkerbundes anzweifeln wird, weil das eine innerſtaatliche 
Angelegenheit iſt. 


Pfarrer Schwajnoch Mitglied 
7 des Wojewodſchaftsrates 

Rechtsanwalt Koleglinski, der den Korfantyklub im Wojfe⸗ 
wodſchaftsrate vertrat, hat ſein Mandat niedergelegt. An ſeine 
Stelle tritt Pfarrer Schwajnoch in den Wojewodſchaftsrat ein. 
Seitdem der Wojewodſchaftsrat beſteht, hat demſelben bis jetzt 
kein Geiſtlicher angehört. Pfarrer Schwajnoch iſt der erſte Kon⸗ 
frater im Wojwodſchaftsrat. 


Vergebung von Arbeiten 

Die Landesverſicherungsanſtalt in Königshütte hat die 
Ausführung der Maler⸗, Schloſſer⸗ und Stuckarbeiten in den 
neuen Härſern in Kattowitz und Königshütte, ſowie die 
Maler- und Glaſerarbeiten in den neuerbauten Häuſern in 
Sosnowitz ausgeſchrieben. Die Bedingungen können in der 
Landesverſicherungsanſtalt in Königshütte an der ulica 
Dombrowskiego an der Tafel eingeſehen werden. Daſelbſt 
ſind auch Offertenformulare gegen Entrichtung einer Ge⸗ 
bühr von 10 Zloty erhältlich. m. 
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die gutſituierten Bürger und der ſogenannte „Mittelſtand“ find 

nicht verſichert. Läßt ſich ein neuer Arzt in der Wojewodſchaft ” 
wieder, jo iſt er lediglich auf den Kreis der nichtverſicherten Bür⸗ 
ger angewieſen und dieſer Kreis iſt nicht groß. Der neue Arzt 

muß ſich erſt ein Vertrauen erwerben, bevor er ſich einen Patien⸗ 
tenkreis ſchafft und hat er kein Vermögen, um ſich in der An⸗ 
fangszeit über Waſſer halten zu können, ſo iſt ſeine Exiſtenz nicht . 
auf Roſen gebettet. Daher i * 

ſehnen ſich alle neuen Aerzte nach der Krankenkaſſenpraxis, 

die ihnen durch die Karenzzeit verſperrt wurde. Mithin iſt ihre 
Aufregung begreiflich, aber das ſind keine „Drahtverhaue“, von 


2 
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denen der „Blagierek“ faſelt. Nach der Feſtſtellung der „Draht⸗ fe 
verhaue“ in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft, werden eK NEE 
die Behörden aufgefordert, bei uns „Ordnung“ 5 
zu machen, den Partikularismus auszurotten, weil die Separie⸗ et 
rung Schleſiens politiſche Nachteile nach ſich ziehen kann. Schle⸗ 19 
jien bildet die polniſche Grenzmark — jagt der „Blagierek“ weis 25 
ter —, auf welche Rt 
die neidiſchen Augen der Deutſchen 3 > 
gerichtet find und die Karenzzeit, die für die Aerzte aus anderen f 
polniſchen Gebieten eingeführt wurde, bildet Waſſer auf die preu⸗ 2 
ßiſchen Mühlen und iſt geeignet, die Oberſchleſier für das polniſche 1 5 
Mutterland gleichgültig zu ſtimmen.“ 2 
Den Artikl des Krakauer „Blagierek“ können wir den ſchle⸗ = 
ſiſchen Aerzten zum Studium empfehlen, damit ihnen zum Bes 2 
wußtſein kommt, was ſie mit ihrer zweijährigen Karenzzeit an⸗ E 
geſtiftet haben. Sie haben da ein „Staatsverbrechen“ begangen * 
und ſollten alle eingeſperrt werden. RE 
Und wer find die Aerzte, die den Beſchluß geſaßt haben? EL 
Die Hälfte von ihnen ſtammt gerade aus Galizien bezw. Kongreß⸗ 3 
polen und die andere Hälfte ſind Oberſchleſier, von welchen wies FR 
derum die Hälfte im Weſtmarkenverein iſt. Sie wollten ihre Ein⸗ 8 
künfte wenigſtens für zwei Jahre ſichern und ſich die aufdringliche a 


Konkurrenz eine Zeitlang vom Halſe halten und da haben ſie das 
„Staatsverbrechen“ begangen. Nach dem Rezept des „Blagierek“ 
müßte ein jeder Oberſchleſier ſeine Einkünfte, Wohnungen — viel⸗ 
leicht die Frau auch — mit den Herren von drüben teilen. Das 
wäre dann Patriotismus. 


Gerichtliche Sühne für Gewalttaten 
während der Wahlen? 

Die Terrorakte auf die Eheleute Raiwa. 
Am geſtrigen Donnerstag wurden vor dem Staatsanwalt 
beim Landgericht Kattowitz rund 50 Perſonen, darunter vorwie. 
gend deutſche Minderheitsangehörige, vernommen, die während 
der letzten Wahlen unter dem Terror der Sanacja⸗Aufſtändiſchen 
auf das ärgſte zu leiden hatten. Heute, Freitag, wurden weitere 
50 Betroffene vorgeladen und verhört. Es ſcheint alſo, daß ſeitens 
der polniſchen Behörden inzwiſchen entſprechende i einge⸗ 
leitet worden ſind, um die Uebeltäter zu beſtrafen. Dies dürfte 
im Zuſammenhang damit erfolgen, daß ſeitens des Völkerbundes 
bei Behandlung der Terrorakte in Polniſch⸗Schleſien, Polen die 
Verpflichtung auferlegt wurde, über die gegen die Terroriſten 
eingeleiteten Schritte und alle weitesen Maßnahmen bis zur 
nächſten Ratstagung Bericht zu erſtatten. . . 
Da es ſich hier ſchon allein um 100 Fälle handelt, ſo werden 
alle die vielen Uebergriffe, ſo u. a. Ueberfälle, Körperverletzun⸗ 
gen, Mißhandlungen, Hausfriedenbruch, Drohungen, Sachbeſchä⸗ 
digung ujw. zur Sprache kommen. Vorgeladen war auch die Ehe⸗ 
frau des deulſchen Sozialiſten Raiwa in Eichenau. Es iſt allge⸗ 
mein belannt, daß auf die Wohnung der Eheleute Raiwa nach⸗ 
einanderlleberfälle verübt worden ſind, wobei die Wohnungsinhaber 
mißhandelt, die Kinder ausgeänſtigt und das Mobiliar teilweiſe 
demoliert wurde. Raiwa mußte flüchten, da er mit dem Tode 
bedroht worden iſt. Die Namen der Uebeltäter wurden damals 
feſtgeſtellt. N 
Die Einleitung des Strafverfahrens in den einzelnen Fällen 
erfolgt allerdings, laut den neuen Strafbeſtimmungen, nur auf 
Grund beſonderer Strafanträge ſeitens der Geſchädigten. Erſt 
dann greift der Staatsanwalt ein, ſo daß es ſich um eine Erle⸗ 
digung auf privatrechtlichem Wege handelt. Die Strafbehörde ö 
ſtellt alſo keine Strafanträge aus eigener Initiative. Unter 
dieſen Umſtänden iſt leider zu befürchten, daß eine Reihe Ge⸗ N 
ſchädigter, aus Furcht vor ſpäteren Repreſſalien, es darauf an⸗ 
kommen laſſen wird, die Beſchwerden wieder zurückzuziehen, um 
nicht der ſpäteren Willkür der Uebeltäter ausgeſetzt zu ſein. 
Immerhin dürfte eine gewiſſe Anzahl der Betroffenen ihr Recht 
unerſchrocken verfechten. Es iſt damit zu rechnen, daß in der 
nächſten Zeit mehrere dieſer Terrorakte vor Gericht aufgerollt 
werden. v. 


Opfer der pe lijeilichen Mißhandſung 

In Krakau iſt ein jugoſlawiſcher Student, Ivo Corner, 
der 3% 270 im Krankenhaus gelegen hat, geſtorben. Der 
junge Menſch wurde vor 3% Jahren von der Polizei in 
Krakau verhaftet und ſo fürchterlich mißhandelt, daß er an 
den Folgen der Mißhandlungen nach 3% Jahren geſtorben 
iſt. 10 Tage vor ſeinem Tode iſt er irrſinnig geworden und 
man mußte den Unglücklichen ganz iſolieren. Er wurde in 
einem Bett, das mit einem Drahtnetz umgeben war, unter⸗ 
gebracht. Corner wurde von Angſtgefühlen überfallen, rief 
laut um Hilfe und bat und flehte, daß man ihn nicht hauen 
ſoll. Am meiſten fürchtete er den Poliziſten Pawelka, deſſen 
Namen er wiederholt nannte. er 


„Volkswille“ vor dem Appellationsgericht 
Eine intereſſante Entſcheidung. . 
Unſerem Blatte ging vor längerer Zeit ein Strafmandat 
über 20 Zloty zu, weil ein zugeſandter Gerichtsbeſchluß über das 
Urteil in einer Prozeßſache im Jahre 1929 nur in polniſchem 
Text aufgenommen und veröffentlicht wurde. Dagegen wurde 
Einſpruch erhoben. Dieſe intereſſante Angelegenheit gelangte 
geſtern, Donnerstag vor dem Kattowitzer Appellationsgericht 
gegen den ehemaligen Redakteur unſeres Blattes, Joſef Helmrich 
zum Austrag. Advokat Dr. Bay ſtellte als Rechksbeiſtand den 
Antrag auf Einſtellung des Verfahrens und Aufhebung des Strafe 
mandats mit der Begründung, daß damals das neue Preſſedekret 
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noch nicht exiſtierte und Veröffentlichung eines Gerichtsbeſchluſſes 
in deutſcher und polniſcher Sprache nach dem Preſſegeſetz nich. 
vorgeſchrieben war. Das Gericht vertrat den Standpunkt, daß 


ein Verſchulden vorgelegen hat, da in dem zugeſandten Gerichtsbe⸗ 


ſchluß ausdrücklich zum Ausdruck gebracht wurde, daß die Ver⸗ 
öffentlichung in beiden Sprachen erfolgen ſolle. Da jedoch laut 
dem Wortſatz des damals allein geltenden Preſſegeſetzes die Ver⸗ 
öffentlichung in beiden Sprachen nicht vorgeſchrieben geweſen iſt, 
io ſei demnach alſo das Strafmandat geſetzlich nicht begründet. 
Das Strafmandat wurde daher aufgehoben. 2. 


Kaklowitz und Umgebung 


Mit der Lehrlingsausbildung betraut. Durch Dekret 
Kattowitzer Magiſtrats wurde der ſelbſtſtändige Friſeur Joſef 
Piszezek aus Kattowitz mit der Lehrlingsausbildung im Friſeur 
gewerbe betraut. F. 

Verhängnisvoller Sturz. In den Vormittagsſtunden des 
geſtrigen Donnerstag ereignete ſich auf der ulica Powſtancow ein 
bedauerlicher Unglücksfall. Der ſtädtiſche Kulſcher Jan Wrono 
glitt dort infolge der herrſchenden Glätte aus und erlitt durch 
den wuchtigen Aufprall auf das Straßenpflaſter einen Beinbruch, 
ſowie innere Verletzungen. Mittels Auto der Rettungsſtation 
wurde der Verunglückte nach dem ſtädtiſchen Spital überführt. 

9 


Am Baume erhängt aufgefunden. Im Zalenzer Wäldchen 
wurde von Arbeitern ein Toter am Baum hängend aufgefunden. 
In der Taſche befand ſich lediglich der Abſchnitt der Eintritts⸗ 
karte für ein Königshütter Kino. Irgendwelche Dokumente da⸗ 
gegen wurden nicht vorgefunden. Der Tote iſt etwa 24 Jahre alt, 
hat längliches Geſicht, kränkliche Hautfarbe, dunkelblondes Haar 
und trug einen blauen Anzug, ohne Mantel, ferner grauen 
Sweater mit braunen Karos, ſchwarze Schnürſchuhe. Perſonen, 
welche über den Toten irgendwelche Angaben machen können, 
werden erſucht, ſich unverzüglich bei der Kattowitzer Polizeidi⸗ 
vektion auf der ulica Zielona 28, oder bei der nächſten Polizei⸗ 
ſtelle zu melden. x. 

Einbruch in ein Fleiſch⸗ und Wurſtwarengeſchäft. Unbekannte 
Täter drangen zur Nachtzeit in das Fleiſch⸗ und Wurſtwarenge⸗ 
ſchäft des Inhabers Johann Boldys auf der ulica Miczkiewicza 9 
ein und ſtahlen dort Fleiſchartitel aller Art. Der Geſamtſchaden 
wird auf 2000 Zloty beziffert. x. 

Welche Preiſe wurden am letzten Wochenmarkt geſordert? 
Die ſtädtiſche Marktpolizei teilt mit, daß am Wochenmarkt, den 
3. Februar nachſtehende Preiſe für Artikel des erſten Bedarfs ge. 
fordert wurden: Pro Kilogtamm 65 prozentiges Weizenmehl 
046 Zloty, 70 prozentiges Roggenmehl 0.30 Zloty, pro % Kilo⸗ 
gramm ungeſalzene Butter 2.90 Zloty, Landbutter 2.80 Zloty, 
Kochbutter 2.20 Zloty Weißkäſe 0.50 Zloty, Schweinefleiſch 1.10 
Zloty, Rindfleiſch 1 Zloty, Kalbfleiſch 1 Zloty, friſcher Speck 
1.10 Zloty, Schmer 1.10 Zloty, amerikaniſchen Schmalz 1.80 Zloty. 
inländiſchen Schmalz 1.60 Zloty, Krakauerwurſt (2. Sorte) 1.50 
Zloty, Knoblauchwurſt 1.60 Zloty, Kraukauerwurſt (1. Sorte; 
Schinkenwurſt] 1.90 Zloty, Preßwurſt 1.60 Zloty, Leberwurſt 1.60 
Zloty, 1 Pfund Zwiebeln 0.15 Zloty, Rotkraut 0.25 Zloty, Weiß⸗ 
kraut 0.15 Zloty, Mohrrüben 0,15 Zloty, Kartoffeln (20 Pfund) 
1 Zloty, Semmeln (52 Gramm) 0.05 Zloty, ſüße Milch (pro 
Liter) 0.40 Zloty, Eier (pro Stück) 0.21 Zloty. 1. 

Domb. (Mit dem Raſiermeſſer erheblich ver⸗ 
letzt.) Aus unglücklicher Liebe verſuchte der 24jährige Gruben. 
erbeiter Erich S. in der Wohnung der Margarete Figla auf der 
ulica Dembowa 21 Selbſtmord zu begehen. indem er ſich mit 


einem Raſiermeſſer die Schlagader verletzte. Nach Ertellung der 
2 2 Hilfe wurde der Lebensmüde nach dem Spital 
überführt. . x. 


Königshütte und Amgebung 


Statiſtiſche Zahlen des ſtädtiſchen Betriebsamtes. 
Das ſtädtiſche Betriebsamt hat die Aufgabe, das Wafſer⸗ 
leitungs⸗ und Elektrizitätsnetz in der Stadt zu verwalten Die 
Waſſerzuführung wird von den Tarnowitzern Waſſe ; werken ge: 
tätigt und unterſteht der Kontrolle des ſtädtiſchen Betriebsam⸗ 
tes. Der Verbrauch des Waſſers wid durch eingebaute Uhren, 
ſogenannte Waſſermeſſer, feſtgeſtellt, wovon in der Stadt 3000 
davon vorhanden ſind. Der Waſſerverbrauch betrug im vergan⸗ 
genen Jahre über eine 1 Million Kubikmeter. Die Einnahmen 
und Ausgaben belaufen ſich in dieſem ſtädtiſchen Betriebe auf 
420 400 Zloty jährlich. Um den alllährlichen Waſſermangel 
Hauptfächlich in der Nordſtadt zu beheben, iſt der Bau eines 
großen Waſſerturmes auf dem Redenberg geplant, deſſen Her⸗ 
ſtellungskeſten 2 Millionen Zloty betragen ſollen. Der gegen: 
wärtige Waſſertum an der ulica Bytomsba⸗Koscielna iſt infolge 
des 25 jährigen Beſtehens derart ſchadhaft geworden, daß an 
den Neubau des Waſſerturmes in der nächften Zeit geſchritten 


werden muß Die hierzu benötigten Geldmittel ſollen durch 
eine eventuelle Anleihe aufgebracht werden, weil ſtändige 
Waſſerpreiserhöhungen nicht angebracht find und auch die 


Koſten nicht gedeckt werden könnten. Die geplante Waſſerpreis⸗ 


erhöhung von 30 auf 35 Groſchen ſoll zur Reſtaurierung des 


ſehr ſchadhaften Waſſerſtranges benutzt werden. 

Aehnlich ſteht es um das Elektrizitätsnetz, das Einnahmen 
und Ausgaben in Höhe von 1965 700 Zloty zu decken hat. 
den letzten Jahren iſt eine umfangreiche Moderniſierung der 
Straßenbeleuchtung vorgenommen worden und zwar durch die 
Entfernung der hölzernen Maſten in den Straßen und die An⸗ 
bringung der Lampen in der Mitte der Straßen, wodurch eine 
beſſere Beleuchtung erzielt worden iſt. Das Leitungsnetz wurde 
an den Häufern angebracht, wodurch die Straßen befonders im 
Zentrum ſämtlicher Maſte entblößt wurden. Nach und nach 


-foll in allen anderen Straßen jo veriahten werden und eine 


moderne Beleuchtung zur Einführung gelangen. An Licht⸗ 
zählern ſind gegenwärtig in der Stadt 8000 vorhanden. Der 
große Unterſchied zwiſchen den Waſſermeſſern und den Licht⸗ 
zählern läßt ſich dadurch erklären, weil es genügt. daß jedes 
Haus nur eine Waſſeruhr benötigt. während anderſeits jeder 
Haushalt einen eigenen Lichtzähler bedarf, um das verbrauchte 
Licht feſtſtellen zu können Gegenwärtig liegen noch 200 Ans 
träge auf den Einbau eines Lichtmeſſers beim Betriebsamt 
vor. Die in Polen beſtehenden Fabriten dieſer Art find mit 
ſolchen Lieferungsaufträgen jo überlaſtet, daß fie. trotzdem 
täglich 200 fertiggeſtellt werden, nicht in der Lage find, der 
Nachfrage nachzukommen. Damit bilrite auch manches 
Mißtrauen gegen nicht beſchleunigde Ausführung entkräftigt 
m 


werden. 5 
TEE ie der Freien Gewerkſchaften. Die 
Freien Gewerkſchaften hatten geſtern ihre arbeitsloſen Mitalieder 
nach dem Volkshauſe zu einer Verſammlung zufammenoerufen, um 
fie in verſchiedenen Angelegenheiten zu unterichten und zu genens 
wärtigen Tagesfragen Stellung zu nehmen. Daß dieſe Vers 
ſammlung eine dringende Notwendigkeit war, bewies der außer⸗ 
ordentlich ſtarke Beſuch derſelben. Um ſich über den Verlouf der 


Schweinſchlachten 


Bor dem Kriege haben die Induſtriearbeiter ace 


Arbeitern Kaninchen gezüchtet — Erkrankung an Trich 


Vor dem Kriege war es in Oberſchleſten fo eingeführt, daß die 
meiſten Induſtriearbeiter Schweine fütterten und im Winter ein 
„Schweinchen abgeſtochen“ haben. Es gab dann nicht nur viel 
„Krupnioki“ und andere Würſte, ſondern auch Speck und Räucher⸗ 
fleiſch, daß im Zur gekocht, ein ſchmackhaftes Eſſen abgab. Dloſe 
Zeiten ſind zum großen Teil vorüber und in den Schweineſtal⸗ 
lungen ſieht man im beſten Falle Kaninchen herumlaufen. In 
den Kreiſen Tarnowitz, Pleß und Rybnik kommt das Schwein⸗ 
schlachten öfters vor, weil dort die Arbeiter ein Stückchen Acker 
haben und das erleichtert ihnen die Fütterung der Schweine. 

Wir haben in Erfahrung gebracht, daß im Kreiſe Rybnik 
eine ganze Arbeiterfamilie nach dem Genuß des Schweinefleiſches 
an Trichinoſe erkrankt iſt und nachdem jetzt gerade Schwein⸗ 
ſchlachten häufig vorkommt, ſo wollen wir uns über dieſe Krank⸗ 
heit ein wenig unterhalten. 

Die Trichinoſe iſt eine Infektionskrankheit, die man ſich durch 
den Genuß von Schweinefleiſch zuziehen kann. In dieſem Falle 
erfolgt aber die Infektion nicht durch einen Erreger von der Art 
Ba nur mikroſkopiſch ſichtbaren Bakterien, ſondern durch einen 

rm, Trichine genannt. Er iſt etwa anderthalb Millimeter 
lang, wenn es ein Männchen iſt, während das ſchwangere Weib⸗ 
chen bis zu vier Millimeter Größe erreicht. Setzt ſo ein Weib⸗ 
chen, das im Darme des Schweines lebt, ſeine Brut aus, ſo wan⸗ 
dern die zahlreichen Embryonen mit dem Strome der Nahrungs⸗ 
ſäfte aus der Darmwand aus, kommen ins Blut und mit dem 
Blute in die Muskeln, alſo ins Fleiſch des Schweines. 

Und nun geſchieht etwas Merkwürdiges: Im Muskel fühlt 
ſich fo eine junge Trichine äußerſt wohl, da bleibt fie. Det junge 
Wurm rollt ich ein wie ein Spirale, an der Stelle, die er ſich zum 
Quartier erwählt hat, zerfällt die Muskelſubſtanz, und mit der 
Zeit bildet ſich vund herum um die Wurmſpirale eine Kapſel aus 
Faſergewebe, in der die Trichine nun ruhig liegen bleibt. 

Eines Tages wird aber das Schwein geſchlachtet und kommt 
in die Küche. Ein dickes Stück davon wird gebraten und mitten 
drin in dem Stück liegt die eingekapſelte Trichine. Iſt es auch 
recht heiß in dem Fette der Bratpfanne, ſo wird es den Trichinen, 

ie da irgendwo im Innern des dicken „Schnitzels“ liegen, doch 
nicht zu heiß: denn dieſe Bieſter halten eine ſehr große Hitze 
aus. 

Etwas anderes aber iſt es, wenn nun das Fleiſch gegeſſen 
wird und in den Magen kommt. Da hält die Trichin nkapſel 
nicht ſtand; die Kapſel wird von der Säure aufgelöſt, der Wurm 
wird frei und kann nun beginnen, im Darm ſeines neuen Wirtes, 


Verſammlung zu informieren, und die Wünſche und Klagen der 
Arbeitsloſen zu erfahren, wohnte der Verſammlung der Leiter 
des Arbeitsloſennachweiſes Königshütte, Herr Janczak bei. Res 
ferate hielten die Kollgen Kuzella und Knappik, die in den ver 
ſchiedenſten Angelegenheiten der Arbeitsloſenfrage Aufklärung 
und Richtigſtellung brachten. In einer Ausſprache wurden dem 


Leiter des Arbeitsloſennachweiſes Beſchwerden und Mängel vor⸗ 


getragen und um Abhilfe erſucht. Soweit es die Möglichkeit 
zulaſſen wird, ſoll allem Rechnung getragen werden. Anerken⸗ 
nung zollte der Arbeitsnachweisleiter den Führern der Freien 
Gewerkſchaften, die ihre Mitglieder über alles, was für ſie im 
Intereſſe liegt, auf dem laufenden halten. Es wurde der Wunſch 
laut, daß die anderen Gewerkſchaften dieeſm Beiſpiel folgen wür⸗ 
den. Nach dreiſtündiger Dauer fand die Verſammlung ihr Ende 
m 


Dentſches Theater. Donnerstag, den 12. Februar, 17,30 Uhr: 
„Gräfin Mariza“, Operette von Kalman. Der Vorverkauf bes 
ginnt morgen, Sonnabend. — Sonntag, den 15. Februar: „Vils 
toria und ihr Huſar“ um 3,80 Uhr und „Der Page des Königs“, 
um 20 Uhr. Der Porverkauf für dieſe beiden Operetten beginnt 
am Dienstag. Kaſſenſtunden von 10 bis 13 und 16,30 bis 1839 
Uhr. Sonnabend von 10 bis 13 und Sonntag von 11 bis 13 Uhr. 
Telefon 150. n 

Die Milch iſt billiger geworden. In den letzten Tagen kann 
man in der Stadt die erfreuliche Feſtſtellung machen, daß ver⸗ 
ſchiedene Milchgeſchäfte den Milchpreis heruntergeſetzt haben und 
zwar wird in Königshütte für einen Liter Milch jetzt 40 Groſchen 
gefordert, während der alte Milchpreis 44 Groſchen betrug. 
Hoffentlich werden auch die anderen Lebensmittel und Bedarfs⸗ 
artikel eine Verbilligung erfahren. m. 

Ein Mantelmarder. In das Geſchäft der Frau Ewy From⸗ 
mer an der ulica Piaſtowska 11 drang ein Unbekannter ein, ent⸗ 
wendete 3 Hertenmäntel im Werte von einigen hundert Zloty 
und verſchwand in unbekannter Richtung. m 

Garderobenmarder. Zum Schaden des Konrad Kotowsfi 
wurde während einem Tenzvergnügen im Kaſino des Krugſchach⸗ 
tes der Königshütte von einem unbekannten Täter ein Herren⸗ 
mantel und Salstuch im Werte von 240 Zloty entwendet. m. 

Verſchiedene Diebſtähle. Unbekannte Diebe drangen in der 
Nacht zum Donnerstag in den Vodenraum der Lehrerin Eliſabeih 
Kafier an der ul, 3:90 Maja 27 ein und entwendeten zum Trock⸗ 
nen ausgehangene Wäſche im Werte von 100 Zloty. — In einem 
anderen Falle wurden aus dem Hofe des Schmiedemeiſters 
Johann Wolny von einem zur Reparatur angefahrenen Liefe⸗ 
tungswagen ſämtliche Zubehörteile abgeſchraubt und geſtohlen. 

m. 


Siemianomwiß u; 
Gerichtliches Nachſpiel zu der Siemianowitzer Arbeits 
loſendemonſtration. 
Die Angeklagten zu Gefängnis ſtraſen verurteilt. 

Am geſt rigen Donnerstag hatten ſich vor dem Burggeri ht 
in Kattowitz die Arbeitsloſen Edward Radzimierski und Leo 
Imiola aus Siemianowitz wegen grobem Unſug und Widerſtand 
gegen die Polizeigewalt zu verantworten. Gegen einen dritten 
Angeblagten und zwar den Arbeitsloſen Johann Latuſſek, eben⸗ 
falls aus Siemianopitz, Toll beſonders verhandelt werden. da er 
nicht zur Verhandlung erſchien. Aus der gerichtlichen Beweis⸗ 
aufnahme war nadftehern zu entnehmen: 

Vor dem Siemianowitzer Gemeindeamt verſammelten ſich 
Mitte Januar etwa 300 Erwerbslose, welche dann in geſchloſſe⸗ 
nem Zuge nach dem Plac. Wolnosci marſchierten. wo eine Der | 
monſtrationsverſammlung ſtattfand. Anter den Verſammelten 
wurden verſchiedene Rufe laut, jo u a. „Fort mit der Regie⸗ 
rung. — Es lebe die Revolution. — Schafft Arbeit. — Gebt 
ung Brot!“ Ein Polizeibeamter, welcher am Plac Wolnosci 
gerade Dienſt tat, forderte die Verſammelten zum Auseinander⸗ 
gehen auf und machte ihnen den Vorſchlag. an den Gemeinde: 
vorſteher eine Eingabe einzureichen. Radzimierski trat darauf⸗ | 
hin an den Schutzmann heran und ſoll dieſem entgegnet haben, 


— * 


Zug warf, n rent DE 
auf der Gleisſtrecke Bogutſchütz—Slem anowitz. 


von 17 Lehrkräften beſorgt. 


und „Trichinoſe“ 


geſchla tet — Anſtatt Schweine werden von den 
noſe — Wie kann man der Erkrankung voro ngen? 


des Menſchen, ſein Unweſen zu treiben. Es dauert oft nicht lange 
und Bauchſchmerzen, Uebelteiten, Erbrechen ſtellen ſich ein. Be⸗ 
ſonders auffallend iſt aber, daß dabei auch eine eigenartige Mü⸗ 
digkeit auftritt, die man in den Muskeln fo ſpürt. wie wenn 
man unmäßig viel ſchwere Arbeit geleiſſet hätte. Schon wenige 
Tage nach dem Genuß des trichinöſen Fleiſches kommt auch Fie⸗ 
ber dazu und etwa nach einer Woche bemerkt man Schwellungen, 
die beſonders im Geſicht auffällig werden. Alle dieſe Beſchwer⸗ 
den verurſachen die Würmer, ſolange ſie ſich noch in unſetem 
Darme aufzuhalten belieben, und zwar find es die von ihnen abe 
geſonderten giftigen Stoffe, die da ihr Unweſen im Körper trei⸗ 
ben. Nach neun Tagen aber beginnen die Trichinen den Darm 
zu vetlaſſen und nun auch in die menſchliche Muskulatur einzu⸗ 
wandern und nun kann es Schmerzen und Störungen geben, wo 
immer wir Muskeln beſitzen. Sehr ſchmerzhaft werden zum Bei⸗ 
ſpiel die Arme, ihre Muskeln werden hart geſchwollen und jede 
Bewegung wird ängſtlich von den Kranken verm eden. Oft ſigen 
die Trichinen in den Augenmuskeln. und da tut das Umſchauen 
heftig weh: wenn etwa auch die Bruſtmuskulatur befallen iſt. 
ſchmerzt das Atmen, und ſo kann es mit jeder Art von Bewegung 
werden. Dieſe Erfheinungen find aber nur Hauptſymptome der 
Tiichinoſe; es kommen auch Ausſchläge, Naſen⸗ und Darmblu⸗ 
tungen und andere Komplikationen vor. Je nach der S were 
der Ertrankung dauert die Heilung mehrere Wochen oder Mo⸗ 
nate, und ein kleinerer Teil der Trichinoſe geht auch tödlich 
aus. 

Gewiß iſt die Erkrankung an Trichinoſe ſchwer und gefähr⸗ 


lich, aber fie kommt ſellen vor, denn bei Fleiſchbeſchau wird die 


Trichinoſe entdeckt und das Fleiſch vernichtet. Bei gründlicher 
Zubereitung des Fleiſches wird fie abgetötet. 


Dazu bedarf es allerdings, wie ſchon erwähnt, hoher Tem⸗ 
petaturen (80—90 Grad Celſius), ſolche Hitze durchdringt beim 
Kochen und Braten nur dann das gange Fleiſch, wenn es in dünnen 
Stücken zubereitet wird. Noch genauer muß man es mit dem 
Räuchern und Pöleln des Fleiſches nehmen, das mit großer 
Hitze und recht lange Zeit vorgenommen werden muß, um die 
zähen Trichinen unſchädlich zu machen. Rohes Fleiſch aber ist 
unbedingt unhygieniſch und nicht nur wegen der Trichinoſe be⸗ 
denklich für unſere Geſundheil. Wenn das beachtet wird, dann 
braucht man wegen einer Kkankheit durchaus nicht ängſtlich zu 
werden. 


eee 


daß er möglicht bald verschwinden möge, da er hier nicht ge⸗ 
höre, weil er noch einer Beſchäftigung nachgehen und Geld ver⸗ 
dienen könne. Später eilten weitere Beamte hevan, welche den 
Radzimierski verhafteten. Imiola, ſewie andere, unbekannte 
Erwerbsloſe ſollen den Schußhleuten bei der Arretierung des 
Radzimiersti_ Widerſtand geboten haben, wobei die Worte 
„Alle für einen und einer für Alle“ gefallen ſind. Auch Imola 
eee Sea be beiden Angeliagt daß ſie 
r Geri n nun die en an, 
wohl in die Ruß „Gebt uns Brot. — Schafft Arbeit“ einge⸗ 
mmt hätten, jedoch wären die anderen Zwiſchenrufe, wie 
„Fort mit det Regierung. — Es lebe die Nevolution“ von an⸗ 
derer Seite erfolgt. Widerstand ſtritten die Angeklagten 
ebenfalls ab. Der Staatsanwalt beantragte für die Bellagten 
größere Gefüngnisſtraſen. Nach einer längeren Beratung wur⸗ 
den verurteilt: Radzimie ski zu 2 Wochen und Imioba zu einer 


Woche Gefängnis. Die Unterſuchungshaft vom 14. Januar 
wurde angerechnet, jo daß am gestrigen Donnerstag ihre Frei⸗ 
laſſung erfolgte. y. 


Gräßlicher Tod auf dem Schienenſtrang. Der 17jährige 
Kaufmannslehrling Theodor Ziaja aus Siemianowitz ver⸗ 
übte Selbſtmord, indem er fi vor einen heranbrauſenden 
Der junge Mann verübte die grauenvolle Tat 
Die ver⸗ 
ſtümmelte Leiche wurde in die Totenhalle des ſtädt. Kran: 
kenhauſes in Kattowitz überführt. Aus einem Abſchiedsbrief 
war zu entnehmen, daß familiäre Zwiſtigkeiten das Motiv 
zur Tat geweſen ſind. 3. 

Michalkowitz. (Im Namen der Menſchlichkeit) 
Am letzten Montag wurden auf dem Michaltowither Friedhof, 
unter zahlreicher Beteiligung der Einwohnerſchaſt, die ſterd⸗ 
lichen Ueberveſte des kürzlich freiwillig aus dem Leben geſche⸗ 
denen 22 jährigen Jan Szulinski zur letzten Ruhe gebet⸗ 
tet. Da man dem Ve. schiedenen eine „kirchliche“ Beerdigung 
periagte und niemand da war, der mit ein paar letzten Ab⸗ 
ſchiedsworten des Toten gedacht hätte trat aus dem Kreis der 
zahlreich erſchienenen Jugendlichen ein gewiſſer Stephan 
Becker (Bitttow) ans Grab und hielt eine Anſpiache, in der 
er die Beweggründe zu der Verzweiflungstat des Verblichenen, 
der ſich allgemeiner Beliebtheit erfreute, in kurzen erg eiſenden 
Worten ſchilderte Sz. warf ſich in ſelbſtmörderiſcker Abſicht vor 
einen Pe ſonenzug, da man ihm die ihm dechtlich gebührende 
Entſchädigung für einen erlittenen ſchweren Unfall, der ihn 
zeitlebens zum Krüppel machte, berichtlicherſeits abſprach — und 
zum Schluß allen Erſchienenen für die Beweite au'tichtiger An⸗ 
tetinabme im Namen der Hinterbliebenen dankte. Das ſpon⸗ 
tane Eintreten des Genannten für den Verſchiedenen verdient 
öffentliches Lob und Anerkennung. 


— — 


Mys'owi“ 
Myslewitzer Schu'weſen. 
Die für das Jahr 1929 fertiggeſtellte Statiſtit der Stadt⸗ 


gemeinde Myslowitz enthält ſehr vielſagende Zahlen und Anga⸗ 


n über das Schulweſen. In unſerem letzten Aufſatz war die 


Rede von der mangelhaften Behandlung des Volksſchulweſens. 


Heut ſoll das höhere Schulwe en an Hand der Statiſtek mäher 


betrachtet werden Neben den ſtaatlichen Seminarien und Gyme 


naſien beſitzt die Stadt ein ſtädtiſches humaniſtiſches Mädchen⸗ 
gymnaſlum. 

Der Unterricht in dieſer ſtädt ſchen höheren Lehranſtalt wird 
Unter dieſen befinden ſich zwei vor⸗ 
heiratete Lehrerinnen. Zwei Drittel der eLhrkräfte ſind ledigen 
Standes. Das Gymnaſium wurde im Berichtsjahr von 252 Schü⸗ 
lerinnen beſucht. Darunter befanden ſich 3 Schülerinnen aus 
deulſchen Familien, 4 aus jüdiſchen und 1 Ruſſin. 
iſt es zu erfahren, daß die Mehrzahl der Schülerinnen nicht aus 
Myslowitz ſtammt. Nur 119 Schülerinnen wohnen in der Stadt 
ſelbſt. 16 Schülerinnen ſtammen aus dem weiteren Kreiſe Katto⸗ 
witz und 117 Schülerinnen aus der „weiteren Umgegend“. Das 
ſoll heißen, aus Mein: und Kongreßpolen. 89 Schülerinnen fom- 


A 


Intereſſant 


men mit der Bahn angefahren. Die Anzahl der Schülerinnen, 
denen beſondere Vergünſtigungen zuerkannt wurden, betrug 126 
und die Anzahl der Freiſchülerinnen 19. Da dieſe Zahlen 50 
Prozent aller Schülerinnen ſtark überſchreiten, ergibt es ſich, für 
wen das Gymnaſium überhaupt beſteht. Es iſt ja zur Genüge 
bekannt, wie Oberſchleſierinnen in ſolchen Lehranſtalten behan⸗ 
delt werden. Man braucht nur die Zeugniſſe miteinander ver⸗ 
gleichen und an den Fall der Marie Kaminska zurückdenken. 

Die kaufmänniſche und gewerbliche Fortbildungsſchule wa⸗ 
ren im Gebäude der Schule 1 untergebracht, mußten jedoch in⸗ 
ſolge des kataſtrophalen Schulraummangels in die Schule 4 ver⸗ 
legt werden. Die Zahl der Schüler und Schülerinnen betrug 880 
Die Fortbildungsſchule verfügte über 12 gewerbliche und 2 kauf⸗ 
männiſche Klaſſen. Die Unterhaltungskoſten betrugen 42 677,88 
Zloty. Eingenommen wurden 24 414,32 Zloty, verausgabt die 
vorgenannte Summe. Die Differenzquote deckte die Stadt mit 
50 Prozent Bereiligung der Wojewodſchaftsbehörde. Den Unter: 
richt beſorgten 13 Lehrkräfte. 

Die kaufmänniſche Fortbildungsſchule (Handelsſchule) be⸗ 
fand ſich im Gebäude an der Schulſtraße Nr. 3. Der Schule 
ſtanden 2 Zimmer zur Verfügung, von denen das größere als 
Klaſſenzimmer, das andere als Kanzlei und Unterrichtszimmer 
für Schreibmaſchinenkurſe uſw. diente. Die Anzahl der Anmel⸗ 
dungen für dieſe Schule betrug 50 Perſonen. Da keine entſpre⸗ 
chenden Schulräume zur Verfügung ſtanden, konnten nur 38 Schü⸗ 
ler aufgenommen werden. Eine große Anzahl der Anmeldungen 
ſtammte aus Modrzejow, Czeladz. Sosnowitz, Niwka, Dombrowa 
Gornicza. Unter den Beſuchern der Schule ſtammen 22 aus Ober 
ſchleſien. Der Stand der Eltern der Beſucher dieſer Schule iſt in 
3 Fällen Kaufmann. in 16 Fällen Arbeiter, in 10 Fällen Bꝛamte 
und in 9 Fällen ein anderer, in der Statiſtik nicht aufgeführt. 
Zur Prüfung zugelaſſen wurden 30 Schüler. Die Prüfung wurde 
in 2 Fällen mit ſehr gut, in 16 Fällen mit gut und in 12 Fällen 
mit genügend beſtanden. 

Am 15. November 1929 wurde eine Berg⸗Fortbildungsſchule 
eröffnet, die in den Räumen der Schule 4 untergebracht wurde. 
Dieſe Fortbildungsſchule wird von jugendlichen Grubenarbeitern 
beſucht. Die Unterhaltungskoſten derſelben deckt der Bergindu⸗ 
ſtrieverband in Kattowitz. l 


Warnung vor Schundeinkauf. Wir finden völlig begreiflich, 
wenn Arbeiterfrauen von einem Geſchäft zum anderen laufen, um 
billige Waren zu ſuchen. Leider Gottes iſt das Billige nicht im⸗ 
mer billig, vielmehr umgekehrt liegen die Dinge: Das Billige er⸗ 
weiſt ſich meiſtens als das Teuerſte. In der Pleſſerſtraße wer⸗ 
den den Arbeitern billige Verkäufe angeboten. Es war dort ein 
Kurzwarengeſchäft, das aufgelaſſen wird. „Bazar Polski“ heißt 
das Geſchäft. In den Fenſtern und beim Eingang wird Kinder⸗ 
wäſche, meiſtens Trikotage ausgehängt, die dem Preis nach tat⸗ 
ſächlich billig iſt. Man kann ſchon Wäſcheſtücke zu 1,50 bis 4 ZI 
haben. Vor dem Geſchäft ſtehen Arbeiterfrauen haufenweiſe und 
bewundern die billige Ausſtellung. Viele gehen auch herein, denn 
die Kinder brauchen dringend warme Wäſche und hier wird Ge⸗ 
legenheit geboten „billig“ einzukaufen. Mit kleinen Paketen 
verlaſſen dann die Frauen das Geſchäft und man ſieht ihnen an, 
daß ſie glücklich ſind, weil ſie billig eingekauft haben. Die Ent⸗ 
täuſchung läßt aber nicht lange auf ſich warten, denn wenn die 
Wäſche angezogen wird, platzt ſie bald auseinander. Nach dem 
Waſchen — vorausgeſetzt natürlich, daß ſie ſo lange aushält — 
läuft alles zuſammen und kann nicht mehr getragen werden. Eine 
Arbeiterfrau, die für ihre Jungs ſolche billige Wäſche einkaufte. 
mußte den Schund bereits nach einer Woche wegſchmeißen. Das 


i Is ſehr teuer gezeigt, weshalb wir die Arbeiter, 
es Eelakäufen ! e. baten müſſen. ., Vir, s g 


Die Brückentreppe wird renoviert. Von seiten der 
Stadtverwaltung hat man endlich mit der notwendigen 
Renovierung des Treppenaufſtiegs an der ul. Powſtancow 
zur Eiſenba nbrüde no der höher gelegenen ul, Krakowska 
in Myslowitz begonnen. Zurzeit it man daran, die Gerüſte 
für die Ausführung der Arbeiten aufzustellen. Es iſt an⸗ 
unehmen, daß bei günſtigen Witterungsverhältniſſen die 
an noch vor dem Frühjahr beendet ſein wird. 

N und ſtädt. Krankenhaus. Im Berichts⸗ 
jahr des ſtädt. Statiſtiſchen Amtes für 1929 als die Arbeits⸗ 
loſigteit noch nicht derartige Formen angenommen hatte, wie 
in dieſem Jahre, wurden an 425 Perſonen laufende Unter⸗ 
ſtützungen gezahlt. Einmalige Unterſtützungen erhielten 
290 Perſonen mit einer Geſamtſumme von 1388 Zl. Die 
laufenden Unterſtützungen betrugen am Ende des Berichts⸗ 
jahres 69 170,98 Zloty. Für Stadtbürger, die in der Irren⸗ 


DasGesetz 
The Law of the Four Just Men ä . 1 Vier 


Von Edgar Wallace. 
Ins Deutſche übertragen von Ravi Ravendro. 


305 . Aence ae 

Sachs große ſpaniſche Zwiebeln lagen dort in einer Reihe 
Gonſalez mußte herzlich lachen. Dann ging er in ſein Zimmer 
und legte den abgetragenen Anzug ab. Als er nach einiger Zeit 
wieder in ſeinem gewöhnlichen Ausſehen ins Zimmer trat, er⸗ 
zählte er George Manfred von ſeinen Erfahrungen. 

„Baſh Jones hat unzweifelhaft die Abſicht, feine Frau zu 
ermorden. Ich habe ihn genau betrachtet, derartig unregelmäßige 
Geſichtszüge habe ich noch nie geſehen. Wir haben zuſammen 
in der Schneiderwerkſtätte gearbeitet. Nächſten Montag kommt 
er hetaus.“ a . 

„Er hat ſich wohl an dich herangemacht, als er entdeckte, daß 
du von Deptford kamſt?“ : 

Leon nickte. 

„Er wird den Anſchlag gegen ſeine Frau am dritten nächſten 
Monats ausführen, einen Tag nach ſeiner Entlaſſung.“ 

„Woher weißt du denn das ſo genau?“ fragte Manfred er⸗ 
ſtaunt. 

„Weil das die einzige Nacht iſt, in der Amelia Jones allein 
in dem Hauſe ſchläft. Sie hat noch zwei Untermieter, junge Leute, 
die bei der Eiſenbahn beſchäftigt ſind, die haben am dritten jeden 
Monats bis drei Uhr morgens Dienſt.“ 

„Entſpricht das den Tatſachen oder haft du ihm das nur 
eingeredet!“ 

„Ich habe ihm natürlich ein Märchen erzählt, aber er nahm 
die Geschichte für bare Münze. Die beiden jungen Leute haben 
keinen Hausſchlüſſel und müſſen durch die Küchentür hereinkom⸗ 
men, die Mrs. Jones für fie offenläßt. Zu der Küchentür kommt 


man dann durch einen engen Gang von der Little Mill Street 


aus, der an der Hauswand entlangführt. Er hat mich gleich mit 
Fragen beſtürmt und mir auch geſagt, daß er niemals wieder 

s Gefängnis kommen wird, höchſtens auf kurze Zeit. Ein inter: 
eſſanter Mann. Es iſt wohl das Beſte, daß er ſtirbt,“ ſagte Leon 
ernſt und nachdenklich. „Denke daran, welches Unheil er anrich⸗ 


anſtalt zu Lublinitz, 11 Perſonen und in Nybnik 14 Per⸗ 
ſonen, untergebracht waren, wurden insgeſamt 6472,74 Jl. 
gezahlt. In der Taubſtummenheilanſtalt zu Rybnik wuür⸗ 
den 3 und im Krüppelheim in Krakau 1 Perſon auf ſtädt. 
Koſten untergebracht. 3 Perſonen wurden der Zwangser⸗ 
ziehungsanſtalt zugeführt. Die von der Stadt verſorgten 
altersſchwachen Perſonen und m erreichten im Berichts: 
jahr den Stand von 45. Auf Koſten der Kaſſe der Armen⸗ 
fürſorge wurden 43 Perſonen beerdigt. Auf dieſelben Koſten 
wurden im ſtädt. Krankenhaus 58, in der Knappſchafts⸗ 
klinik zu Kattowitz 1 Perſon gepflegt. Für Heilmittel uſw. 
verausgabte man aus derſelben Kaſſe 1032,13 Zloty. Die 
Geſamtkoſten für die Heilung von Ortsarmen betrugen 
4371 Zloty. Die Geſamtausgaben für die Armenfürſorge 
etrugen im chnungsjahr 181 378,32 Zloty. 
war auch der Aufwand für die Anter⸗ 
des ſtädt. 3 es. Hier gibt die Statiſtik 
eine Einnahme von 124 68 gegen eine Ausgabe von 
144 622,48 Zloty an. Die Differenz von 20 558,80 Zloty 
wurde durch die Stadt gedeckt. Im Berichtsjahr wurden 
im ſtädt. Krankenhaus 933 Perſonen gepflegt. Mit einem 
Koſtenaufwand von 7435 Zloty wurde am Garten des 
Krankenhauſes ein entſprechender Zaun errichtet. Im 
gleichen Jahr wurden im Krankenhaus 159 Operationen 
ausgeführt. Aus dem Jahre 1928 verblieben im Kranken⸗ 
haus 72 Perſonen. Im Berichtsjahr kamen hinzu 861 Kranke, 
entlaſſen wurden 823 Perſonen, es verſtarben im Kranken⸗ 
haus 47 Kranke. Für das a r 1930 verblieben im Kran⸗ 
kenhaus noch „63 Kranke. Die Anzahl der Betten beträgt 
105. An Krankentagen gezählt wurden 23 234. Auf einen 
Kranken entfällt ein Zeitraum von 24,8 Tagen. Die Ver⸗ 
pflegungskoſten betrugen in 3. Klaſſe 5 Zloty, in 2. Klaſſe 
7,50 Zloty und in 1. Klaſſe 12 Zloty. 

Rosdzin. [Mit dem Nevolver gegen feine Wi⸗ 
derſacher.) Im Korridor des Hauſes Kilinskiego 6 kam es 
zwiſchen dem Grubenmaſchiniſten Johann Konieczuy, dem Arbei⸗ 
ter Thomas Markiefka und der Frau Marie Jureczki zu Ausein⸗ 
anderſetzungen, welche bald in Tätlichkeiten ausarteten. Konieczuy 
zog einen Revolver hervor und feuerte drei Schüſſe ab. Markiefka 
wurde am linken Bein und die Frau an der rechten Hand vers 
legt. Es erfolgte die Ueberführung in das Hüttenſpital. Der 
Revolverheld konnte inzwiſchen von der Polizei verhaftet werden. 
Die Schußwaffe wurde dem Täter abgenommen, da dieſer keinen 
Wafſenerlaubnisſchein beſaß. 2. 


Schwienkochlowiz u. Amgebung 


Kabel⸗ u. Leitungsdrahtſpezialiſten auf der Anklagebank 
In den erſten Monaten des vergangenen Jahres wurde der 
Poſt⸗ und Telegraphenverkehr im oberſchleſiſchen Induſtriebezirk 
durch häufige Leitungsdiebſtähle direkt gefährdet. In einem 
Zeitraum von drei Monaten wurden zum Schaden der Poſt⸗ und 
Telegraphendirektion Kattowitz auf den Strecken, Schwarzwald⸗ 
Friedenshütte, Königshütte ⸗Chorzow, Bedersdorf⸗Königshütte, 
Zgoda⸗Bykowina, Zalenze⸗Kattowitz, Hohenlinde⸗Chorzow und 
an verſchiedenen anderen Stellen Leitungsdrahtdiebſtähle im 
Werte von 5000 Zloty von einer Diebesbande begangen. Die 
Reparaturkolonnen der Telegraphendirektion hatten volle Hände 
zu tun, um die häufigen Störungen, die durch die Drahtdieb⸗ 
ftähle entstanden ſind, zu beſeitigen. Endlich gelang es der Po⸗ 
lizei die Bande beſtehend aus vier Perſonen zu ſtellen und 
‚hinter Schloß und Riegel zu bringen. Ein beim 
klettern am Leitungsmaßt hängengebliebenet Tuch⸗ 
feen iſt ihnen zum Verhängnis geworden. Als die Polis 
zei den Tätern auf der Spur war, fand fie auläßlich einer Haus⸗ 
ſuchung den zeriſſenen Anzug mit dem fehlenden Stoffteil. 
Im Laufe der Unterfuhung geſtanden die Diebe ihre Taten 
ein. Geſtern hatten fie ſich nun vor der Königshütter Straf⸗ 
kammer wegen den Diebſtählen zu verantworten. Die Ange⸗ 
klagten waren zumeiſt dem Gerichtshof leine Unbekannten mehr. 
Der Hauptangeklagte Joſef Suchanek aus Schwientochlowitz. 
29 Jahre alt, ein bekannter Räuber und Ausbrecher, mit einer 
bereits verbüßten dreijährigen Zuchthausſtrafe, legte auch dies⸗ 
mal während der Verhandlung ein freches Weſen an den Tag. 
Adolf Hoffmann aus Schwientochlowitz, 24 Jahre alt, vor⸗ 
beſtraft wegen Diebſtahl. Franz Suchanek, ein jüngerer 
Bruder des Hauptangeklagten und wegen verschiedener Vergehen 
in der Erziehungsanſtalt gleichfalls vorbeſtvaft. Der letzte An⸗ 
getlagte Alois Labus aus Schwientochlowitz iſt noch unbe: 


ten kann, George. Das arme Mädchen, die nun glücklich und 


auffieden bei ihren Freundinnen weilt — fie iſt jo wohl⸗ 
erzogen —“ ; 

„Wenn fie einen fo gemeinen Verbrecher wie Baſh Jones zum 
Vater hat?“ fragte Manfred lächelnd. 

„Ich wiederhole, ſie iſt wohlerzogen. Erziehung erwirbt ein 
Menſch durch langen Umgang mit vornehm denkenden Leuten. 
Nimm den Sohn eines Herzogs und laſſe ihn in den Verbrecher⸗ 
vierteln von London aufwachſen, und du wirſt einen Verbrecher 
aus ihm machen. Denke doch einmal, wie entſetzlich es wäre, 
wenn man dieſes Kind wieder in die traurige Umgebung von 
Depiford zurückverſezte! Das würde doch die Folge ſein, wenn 
Bafh Jones ſeine Frau nicht umbrächte. Wenn er ſie auf der 
anderen Seite aber tatſächlich ermordet, dann kommt die ganze 
ſchreckliche Wahrheit ans Licht. Beides wäre nicht gut, und ich 
halte es für das Beſte, daß wir die Sache mit Baſh Jones in 
Ordnung bringen.“ 

„Ich bin ganz deiner Meinung.“ Manfred rauchte nachdenk⸗ 
lich ſeine Zigarre. 

Leon Gonſalez ſetzte ſich an den Tiſch, nahm einen Gedicht⸗ 
band von Browning und las darin. Ab und zu machte er eine 
Pauſe und fah gedanbenvoll auf das Tiſchtuch, während er den 
Plan ausarbeitete, auf welche Weiſe Baſh Jones ſterben ſollte. 

Am Nachmittag des betreffenden Tages wurde Mrs Amelia 
Jones durch ein Telegramm aus ihrer Wohnung gerufen. Sie 
traf Leon Gonſalez im Paddinglon⸗Bahnhof. 

„Haben Sie Ihre Schlüſſel mitgebracht, Mrs. Jones?“ 

„Ja,“ erwiderte ſie erſtaunt. „Wiſſen Sie auch ſchon, daß 
mein Mann aus dem Gefängnis gekommen iſt?“ 

„Es iſt mir bekannt, und gerade weil er frei iſt, möchte ich, 
daß Sie einige Tage verreiſen. Ich habe Freunde in Plymouth. 
ſie werden Se wahrſcheinlich an der Bahn abholen. Und wenn 
Sie ſich verfehlen ſollten, ſo wenden Sie ſich an dieſe Adreſſe“ 

Er gab ihr einen Zettel mit der Adreſſe einer Penſion, die 
er in einer Zeitung von Plymouth gefunden hatte. : 

„So, und hier haben Sie en einiges Geld. Ich beſtehe 
darauf, daß Sie es annehmen. Meine Freunde wollen Ihnen 
Ihr gern helfen.“ 
Sie vergoß Tränen der Dankbarkeit, als er ſich von ihr 
trennte. 10 

„Sind Sie auch ſicher, daß Sie Ihr Haus abgeſchloſſen haben? 
fragte Leon beim Abſchied, 

„Ich habe den Schlüſſel hier.“ 


Herunter⸗ 


Kraft, Gleichfalls zu verantworten hatten ſich mehrere Perſo⸗ a 1 


nen aus Königshütte und Schwientochlowitz, die das Diebesgut 
abgekauft hatten. a 
Vor Gericht benahmen fh die Angeklagten ſehr unruhig. 


Sie geſtanden wohl ihre Taten ein, verſuchten aber die Motive 


zur Tat auf die langlährige Arbeitsloſigleit abzuwälzen. 
Der Staatsanwalt beantragte ſtrengſte Beſt:afung, mit ‚der 
Begründung, daß durch derartige Diebftähle die öffentliche 
Sicherheit arg gefährdet worden iſt. Das Gericht ſchloß ſich dem 
Antrag an und verhängte folgende Strafen: Joſef Suchanek 
4 Jahre Gefängnis, Adolf Hoffmann 14 Monate, Franz 
Suchanek 12 Monate und Alois Labus 11 Monate. m. 


Entrichtung von Kommunalſteuern. Die Gemeindevorſtände 
des Landkreiſes erſuchen die Steuerzahler, bis einſchließlich zum 
15. Februar die Raten zur Gebäude⸗Grundſtücks⸗ und Lurusſteu⸗ 
ern zu entrichten, anderenfalls nach dem Termin Verzugszinſen 
in Höhe von 2 Prozent erhoben werden. 

Auf der Straße zuſammengebrochen. Auf der ulica Wolnoset 
brach der wohnungsloſe Franz Wlodarczyk bewußlos zuſammen 
und mußte in das Krankenhaus überführt werden. 

Sitzung des Kreisausſchuſſes. In der letzten Sitzung wurde 
der Verkauf von Baugelände den Gemeinden Bismarckhütte und 
Scharley genehmigt, ebenſo die beſchloſſene Erhebung des Kommu⸗ 
nalzuſchlags zu den ſtaatlichen Patenten von der Herſtellung und 
dem Verkauf von Spirituofen in der Gemeinde Lipine. Eine 
beantragte Herausziehung der Lythandragrube und des Schwarz⸗ 
waldes in Friedenshütte und Einverleibung zur Gemeinde An⸗ 
tonjenhütte wurde nicht ſtattgegeben. In die Einſchätzungskom⸗ 
miſſion zur Gebäudeſteuer für das Jahr 1931 find gewählt worden. 
Sobczyk Vinzent aus Groß⸗Piekar, Chech Paul in Friedenshütte. 
Wajmann Ludwik in Chropaczow, als deren Vertreter: Schwierk 
Ignatz aus Schwientochlowitz, Wolczyk Johann aus Bismarck. 
hütte und Korycziors Andreas aus Kamin. Für den ausge⸗ 
ſchiedenen Bergdirektor Forneberg 1.urde ſeitens der Arbeits 
gebergruppe in den Nawa⸗Regulierungsverband Bergrat Feli 
Noakowski aus Kattowitz gewählt. m. 

Orzegow. (Kommunales! In der letzten Gemeinde⸗ 
vertteterſigung gedachte der Gemeindevorſteher in warmen ehren⸗ 
den Worten des verſtorbenen Gemeindeſchöffen Viktor Pyka, wo⸗ 
bei die Sitzung für einige Minuten unterbrochen wurde. Ein 
Antrag, die Beratung über den Haushaltungsplan für das Rech⸗ 
nungsjahr 1931/32 zu vertagen und in einer beſonderen Sitzung 
zu behandeln, wurde abgelehnt. Hierauf machte der Gemeinde⸗ 
vorſteher den Bürgervertretern die Koſten bekannt, die bei der 
Pflaſterung der ulica Wolnosci entſtanden find und eine Köhe 
von 78 000 Zloty erreicht haben. Zugeſtimmt wurde den Aus⸗ 
führungen des Gemeindevorſtehers betreffend des Reglements 
für die Beamtenprüfungen, ſowie der Abänderungen des Bud⸗ 
gets für das Jahr 1930/1. Der Haushaltungsplan für das 
Rechnungsjahr 1931/32 wurde in Einnahmen und Ausgaben auf 
553 000 Zloty feſtgeſetzt und ſomit im Vergleich zum Vorjahre 
um 97 000 Zloty verringert. Das Budget für den Elektrizitäts⸗ 
betrieb wurde in Einnahmen und Ausgaben auf 222 000 Zloty 
feſtgeſetzt, und im Vergleich zum Vorjahre um 21 000 
herabgeſetzt. Aus Sparſamkeitsgründen wurden verſchiedene An⸗ 


träge auf Gewährung von Subventionen abgelehnt. Somit fand 


die Sitzung nach vierſtündiger Dauer ihr Ende. m. 


Pleß und Amgebung f 
Bei der Arbeit tödlich verunglückt. 

Ein bedauerlicher Anglücksfall ereignete ſich in der Cello⸗ 
lufdfabrik in Czulow, wo während der Arbeit der 45 jährige 
Arbeiter Wladislaus Srola unter die Räder einer \ 
geriet, jo daß der Tod ſofort eintrat, Der Tote wurde in bie 
Leichenhalle des Spitals in Tichau geſchafft. Weitere Unter⸗ 
ſuchungen in dieſer Angelegenheit find im Gange, um feſtzn⸗ 
ſtellen, ob ein Verſchulden der Betriebsleitung vorliegt, oder 
ob der Verunglückte ſelbſt den Unfall verschuldete. z 

Imielin. (Familiäre Zerwürfniſſe haben ihn in den Tod 
etrieben.) Der 19jährige Arbeiter Peter Stolarski ver⸗ 
ibte Selbſtmord durch Einnahme von Lyſol. Es erfolgte die 
Einlieferung in das Spital. Familienzerwürfniſſe ſollen das 
Motip zur Tat geweſen ſein. eh 


Briefkaſten 


Siemianowitz B. N. Bezüglich Ihres Romans benöti« 
gen wir genaue Adreſſe. 0 g 


Bei dieſen Worten öffnete fie ihre Handtaſche und er ſah, daß 
ihre Hände zitterten. 

»„Laſſen Sie einmal ſehen.“ Leon nahm die Handtaſche. Er 

ſchaute in feiner kurzſichtigen Art hinein. „Ja, ich ſehe ihn, er 


iſt da.“ 
Laſſen Sie nur den Mut 


„Auf Wiederſehen, Mrs. Jones. 
nicht ſinken.“ 

Als die Dunkelheit hereinbrach, begab ſich Leon Gon⸗ 
ſalez in die Little Mill Street. Er gelangte mit ſeiner ſchwarzen 
Taſche unbemerkt in das Haus, denn es war ein vegneriſcher und 
windiger Abend, und die Leute zogen es vor, am warmen Kamin 
zu ſitzen und nicht auf die unwirtliche Straße hinauszugehen. 

Er ſchloß die Tür hinter ſich. Mit Hilfe einer Taſchenlampe 
fand er den Weg zu dem einfachen Schlafzimmer von Mrs. Jones. 


Er ſchlug die Beitdecke zurück, öffnete vorſichtig die ſchwarze 1 5 
360 


und nahm den wichtigſten Gegenſtand, einen großen, runden 
behälder, heraus. 

Nachdem er ſorgfältig eine ſchwarze Perücke dartkbergezogen 
hatte, ſuchte er in dem Raum nach Kleidungsſtücken von Mrs. 
Jones. Er rollte ſie zuſammen und machte eine Puppe dataus, 
die er ins Bett legte. Dann trat er einige Schritte zurück und 
betrachtet mit Genugtuung ſein Werk. Als er mit allem fertig 
war, ſtieg er die Treppe hinunter und ſchloß die Küchentür auf, 
die ins Freie führte. Um feiner Sache ganz ſicher zu ſein, ging 
er den Gang am Hauſe entlang und ſah, ob die Tür im Zaun 
offen war, die an der Straße lag. Das Schloß ſchien in dauern⸗ 
der Unordnung zu ſein, ſo daß es überhaupt nicht geſchloſſen 
werden konnte. Beruhigt kehrte er zurück. 

In einer Ede des Schlafzimmers befand ſich ein Kleider⸗ 
halter, der durch einen billigen Kattunvorhang verdeckt war. 
Kleider hatte er ſchon vorher verwandt. Er holte ſich einen 
Stuhl, ſetzte erh an den Tiſch und wartete. Geduld, die ja auch 
andere große Wiſſenſchaftler auszeichnet, gehörte zu feinen her⸗ 
vor ngenbiten Eigenſchaſten. 

Die Kirchenglocken hatten eben zwei geſchlagen, als er die 
Küchentüre knarten hörte. Geräuſchlos erhob er ſich, nahm einen 
Gegenstand aus der Taſche und trat hinter den Vordang. Es 
war ein altes, gebrechliches Haus, in dem mam ſich nicht en 
konnte, ohne daß die Bodenbretter krachten. Aber der Mann, d 
Schritt für Schritt die Treppe herauſſchlich, war gewandt ung ge⸗ 


ſchickt, und Leon vernahm erſt wieder einen Laut, als fi die Tür 


langſam öffnete und eine Geſtalt hereintrat. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Bielitz und Umgebung 


Der Lehrer als Nebenperſon. 

Die moderne Schule hat den Begriff des Arbeitsunterrichts 
geſchaffen. Nicht einprägen und Wiederabfragen von Wiſſenſtoff 
iſt Ziel und Zweck des Unterrichts. Sondern erſtrebt werden ſoll 
die Luft und die Fähigkeit zur Arbeit überhaupt, zur ſchöpferi⸗ 
N ſchen Tätigkeit, die wenigſtens in ihren Grundzügen dem jungen 
Menſchen zum Erlebnis werden ſoll. Verſchiedene Wege führen 
aan dieſe umwälzende Methode heran, und es iſt der Perſönlich⸗ 

keit des Lehrers überlaſſen, hier richtunggebend zu ſein. 
nächſt verändert ſich das äußere Bild der Unterrichtsſtunde. Der 
Lehrer thront nicht mehr auf dem überflüſſig gewordenen Kathe⸗ 
der. Er ſitzt mitten unter der Schülerſchar, als einer von vielen 
Gefährten, aber doch unmerklich leitend, dämpfend und anfeuernd. 
immer das Ziel der Stunde vor Augen. Das notwendige Hand⸗ 
werkszeug, die Kenntnis des „Aufgegebenen“, d. h. des Stoffes, 
den die Klaſſengemeinſchaft ſich ſelbſt zur Aneignung für die 
nächſte Stunde beſtimmt hat, weiſen die Schüler ſich jetzt ſelbſt 
K untereinander vor: einer aus ihrer Mitte übernimmt es, feine 
Kameraden abzuhören, ex füllt alſo hier den Platz aus, den früher 
a der Lehrer während eines gewichtigen Teils der Stunde als ge⸗ 
2 ſtrenger Prüfer einnahm. Jetzt iſt an Stelle ängſtlicher Paukerei 
der ſportliche, freudig⸗ernſte Eifer der Jungen getreten, die ſich 
untereinander anfeuern, verbeſſern, über den Wert einer Frage 
oder Antwort erregt diskutieren. Der Lehrer und ſein früher ge⸗ 
2 fürchtetes Notizbuch halten ſich im Hintergrund. Auch der neue 
Wiſſensſtoff. das fortſchreitende Penſum wird im modernen Un⸗ 
5 terricht zum großen Teil in die Hand des Schülers gelegt. Stets 
a ſind einige Pioniere dazu beſtimmt, das Neue erſtmalig vorzu⸗ 
bereiten und in Form von Vorträgen, Experimenten, Erläuterun⸗ 
gen, an die aufhorchenden Klaſſengenoſſen heranzubringen. 
(Das Material hierzu iſt unter Anleitung des Lehrers vorher be⸗ 
ſchafft und verarbeitet worden.) Hier ſpielt die nachfolgende De⸗ 
batte, gewürzt durch die Zwiſchenrufe der Mitſchüler und Ein⸗ 
wände des Lehrers eine wichtige Rolle, denn durch ſie wird der 
Stoff erweitert und ergänzt, wird neuen Erkenntniſſen der Weg 
bereitet. Mit geſpannter Aufmerkſamkeit muß der Lehrer den 
auch für ihn anregenden Verlauf dieſes „Selbſtunterrichts“ der 
ihm anver! auten Klaſſe verfolgen. Er iſt die oberſte Inſtanz. 
Ihm liegt bei aller Zurückhaltung, die er ſich auferlegen ſoll, die 
endgültige Entſcheidung ob, er beurteilt den objektiven Wert des 
Vortragenden, den Intelligenzgrad der Sprecher und den Eifer 
der Debatteredner. 

Man hat den Wert der eigenen Darſtellung, der Erarbeitung 
eines fo umgrenztien Themas durch die Schüler für ſo groß ge⸗ 
halten, daß ſchon von Sexta, der unterſten Klaſſe der höheren 
Schulen, ab, Vorträge und Selbſtunterricht auf das Programm 
der Schulſtunden geſetzt werden. Die moderne Pfychologie weiß, 
daß nur das im jugendlichen Hirn haften bleibt. was der Schüler 
unter Betonung des beſonderen Intereſſenkreiſes ſich ſelbſt zuſam⸗ 
menſtellt und ſeiner Eigenart getreu wiedergibt. Die Lernſchule 
alten Stils wird allmählig überwunden. Die Selbſtbetätigung 
als Vorbereitung auf das Leben hat in die früher oft ſo dumpfe, 
unfreundliche Luft der Schulſtuben einen neuen, friſchen Hauch 
hineingetragen. a, 
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Achtung organiſierte arbeitsloſe Metall⸗ 
arbeiter von Bielsto und Umgebung! Alle organi⸗ 
ſierten arbeit stoſen Metallarbeiter, welche om Arbeitslotenfonds 
bereits ausgeſteuert find und ihre Unterstützung vom Verband 
der Metallarbeiter bereits erſchöpft haben, jedoch die Weih⸗ 
nachtsſpende der Ortsgruppe der Metallarbeiter in Bielsko nicht 
eerkbaften haben, werden hiermit aufgefordert, ih im Setretarint 
der Metallarbeiter in Bielsko bis zum 15. Februar l. Is. zu 
melden, damit auch ihnen dieſe Spende ausgerahlt werden kann. 
Spätere Meldunen werden nicht berückſichtigt werden können. 
Der Vorſtand der Ortsgruppe Bielsko. 
Feuerwehr⸗Faſchingsfeſt. Es ſei nochmals auf das am 
Samstag, den 7. Februar l. Is in den Schießhaus⸗Sälen ſtatt⸗ 
findende Faſchingsfeſt der B. B. Freiw. Feuerwehr aufmerkſam 
gemacht und zu deſſen Beſuch höfl. eingeladen. Wie alljährlich 
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Nicht einmal Zeit zum Eſſen 


Das Martyrium eines Schiffsjungen. — Ein Fall 
unmenſchlicher Quälerei. 


N Auf einem Hamburger Schiff hat ſich kürzlich ein Fall un⸗ 
menſchlicher Quälerei eines Schiffsjungen durch einen Kapitän zu⸗ 
getragen. Der Fall beweiſt wieder einmal die Notwendigkeit 
einer Reviſion der in vieler Beziehung mittelalterlichen See⸗ 
mannsordnung. Der Leidtragende war ein kleiner 15jähriger 
Bremer Schiffsjunge Willi B. Er wurde am 12. Dezember 1930 
auf dem Motorſegler „Anna“ (Beſitzer und Kapitän Jonny 
Thiemann⸗Tamburg) zu ſeiner erſten Fahrt angeheuert. 
Außer dem Kapitän und ihm befand ſich auf dem Schiff nur 
noch ein Matroſe Walter Sch. (Hamburg). Das kleine Schiff 
hatte Kali geladen mit dem Ziel Dänemark. Für den 
Schiffsjungen wurde die Fahrt zu einer wahren Qual. 


Mit erfrorenen und vereiterten Händen und Füßen, 

einem beulenbedeckten Kopf, einer zerſchlagenen Naſe 

und blutunterlauſenen Nägeln kam er ſchwerkrank am 
21. Dezember per Bahn wieder nach Bremen. 


Sein Zuſtand verſchlimmerte ſich ſo, daß er am 26. Dezember in 
ein Bremer Krankenhaus eingeliefert werden mußte, in dem er 
bis zum 10. Januar lag. Der furchtbare Zuſtand des 15jährigen 
Schiffsjungen iſt auf die unmenſchliche und grauſame Behand⸗ 
lllung des Kapitäns und des Matroſen zurückzuführen. Heute 

noch nachdem der Junge als geheilt entlaſſen iſt, kann er nur 
mühſam laufen. Seine Fingernägel find infolge der Prügel 
von dem geronnenen Blut ſchwarz. — — — 


5 Ueber den Verlauf der Fahrt und die Qualen für den Schiffs⸗ 
Jungen geht uns folgender zuverläſſiger Bericht zu: Die Fahrt 
ging zunächſt nach Bremerhaven. Bereits in der zweiten Nacht 
der Schiffsjunge ſtand ſchwer ſeekrank an der Steuerkabine — 
wurde er von dem Kapitän mit der Fauſt auf das Auge ge⸗ 
ſchlagen, weil er aus der Kabine an die Reling laufen wollte, 
um ſeinem revoltierenden Magen Luft zu machen. 
Ats er nachts auf Deck gerufen wurde und nicht gleich 

ſeine Schuhe fand, mußte er bei Kälte und Sturm vier 
Standen mit bloßen Fü en auf Deck Segel ſeſtmachen 

und im Ruderhaus ſtehen. Der 15jährige, der zum erſtenmal 
ausgefahren war, hatte keine Ahnung vom Steuern. Er hat 
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Br Bielitz, Biala und Amgegend 


Das Opfer einer Erdbebenkakaſtrophe 


wurde am 3. Februar die Hafenſtadt Napier auf Neuſeeland: die meiſten Häuſer der Stadt ſtürzten ein, durch zahlreich aus⸗ 
brechende Brände wurde eine Reihe von Oeltanks in Flammen geſetzt, die Telegtaphenlinien wurden zerſtört und der Meeres⸗ 
boden in der Nähe der Stadt ſenkte ſich. Man rechnet mit Hunderten von Todesopfern. 
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trägt auch heuer der B. B. Turnverein zur Verſchönerung des 


Feſtes bei und wird mit zweien ſeiner Glanznummern den Abend 
weſentlich ausſchmücken. In beſonders liebenswürdiger Weiſe 
haben auch die 11 Damen der Reiterquadrille vom Bialaer Män⸗ 
nergeſangverein ihre Mitwirkung zugeſagt. Dieſe Reiterquadrille 
war von den beim Zirkuszauber⸗Abend vorgeführten Attraktionen 
eine der entzückendſten. Nicht vergeſſen ſei auch hier der um Mit⸗ 
ternacht veranſtaltete Mondſcheinwalzer. — Alſo es wird ſchön 
und urgemütlich werden! 

Kundmachung. Vom Bialaer Magiſtrat wird bekanntgege⸗ 
ben, daß die Preisprüfungskommiſſion (Fleiſchſektion) ab 4. Fe⸗ 
bruar 1931 folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſetzt hat. 1 Klg. Rind⸗ 
fleiſch mit 20prozentiger Zuwage, hinteres 2 Zl., vorderes 1.80 
Zl., 1. Klg. Rindfleiſch ohne Zuwage 2,60 Zl., 1 Klg. Schweine⸗ 
fleiſch mit 15prozentiger Zuwage 2,40 Zl., 1 Klg. Schweinefleiſch 
ohne Zuwage 3,00 Zl., 1 Klg. Kalbfleiſch mit 20prozentiger Zus 
wage, hinteres 2,40 Zl., vorderes 2.00 Zl., 1 Klg. Kalbfleiſch ohne 
Zuwage 3,20 Zl., 1 Klg. Schinken, gekocht 5 Zl., 1 Klg. Schinken. 
geſchnitten, 6 Zl., 1 Klg. Wurft, gewöhnl., 2,80 Zl., 1 Klg Wurſt 
geſchnitten 4 Zl., 1 Klg. Speck, dick 2.40 Zl., 1 Klg. Speck, dünn 
2,20 Zl., 1 Klg. Schmalz 3,40 Zl., 1 Klg. Schmeer, 1. Qualität 
2,40 Zl., 1 Klg. Schmeer, 2. Qualität 2,20 Zl., 1 Klg. Rindfleiſch 
koſcheres 2,10 Zl., 1 Klg. Kalbfleiſch, koſcheres 2,40 Zl. Die 
Uebertretung obiger Preiſe wird nach den geſetzlichen Beſtimmun⸗ 
gen ſtreng beſtraft. 

Lipnik. (Verein jjugendl. Arbeiter.) Am Samstag, den 
7. Februar, veranſtaltet der Verein im Saale Englert 
Andreas einen Maskenball. Anfang 7 Uhr abends. Ein⸗ 
tritt maskiert 1,20, unmaskiert 1,50 Zloty. Alle Genoſſen 
und Freunde werden zu dieſem Vergnügen höflichſt ein⸗ 
geladen. Kein Maskenzwang! 


Theater und n uſt 
Stadttheater Bielitz. 

Freitag, den 6. Februar, abends 8 Uhr, im Abonnement, 
(Serie rot) zum erſtenmal: „Ein Glas Waſſe:“ oder: „Urſachen 
und Wirkungen“. Luſtſpiel in 5 Aufzügen von A. E. Scribe, neu 
bearbeitet von Hans Ziegler. ? 


den Kapitän und den Matroſen mehrfach auf den Knien ges 
beten, ſie ſollten ihm doch erklären, wie richtig geſteuert würde. 
Statt deſſen haben ſie ihn geſchlagen und geprügelt. 

Durch die Kälte und die ſonſtigen ungewohnten Hantierun⸗ 
gen auf Deck waren ihm zunächſt die Hände ſtark aufgeſprun⸗ 
gen. Mit den riſſigen, blutenden Händen mußte er im Verlauf 
der Fahrt — das Schiff war aufgelaufen — das Kali umladen. 
Die ſcharfen Salze machten die Wunden nur noch größer. 

Am 16. Dezember ließ der Kapitän ſeine ſadiſtiſchen 
Inſtinkte beſonders an dem Jungen aus. 
Weil er nicht richtig ſteuerte, ſchlug er ihm mit aller Gewalt 
mit dem Pantoffel ins Geſicht und über den Kopf und riß ihn 
an den Ohren. Schließlich warf er ihn aus der Steuerkabine 
heraus auf Deck und bearbeitete ihn mit Fäuſten. Kniefällig 
bat der 15jährige ihn nicht mehr zu ſchlagen. Umſonſt! Nicht 
einmal Zeit zum Eſſen ließ man dem Jungen. Jeder Tag 
brachte neue Qualen für ihn. Am 20. Dezember hatte das Schiff 
Stive an der däniſchen Küſte erreicht, wo die Kaliladung gelöſcht 
wurde. Mit den erfrorenen Händen, von denen die Haut in Fetzen 
herunterhing, mußte der Schiffsjunge das Kali abladen helfen. 
Ein däniſcher Hafenarbeiter wurde auf ſeinen jammervollen Zu⸗ 
ſtand aufmerkſam. Ihm erzählte der Junge von den furchtbaren 
Mißhandlungen. Empört darüber, holte der Arbeiter zwei Kol⸗ 
legen, die den Schiffsjungen zu dem deutſchen Vizekonſul brach⸗ 
ten. Hier erzählte er, wie es ihm ergangen iſt und 3 
weigerte ſich, weiter auf dem Schiff zu fahren. 

Der Konſul ſchickte den Jungen zunächſt zu einem däniſchen 
Arzt, der ihn notdürftig verband und verhandelte dann mit 
dem Kapitän, daß er den Schiffsjungen gehen ließe. Er gab 
ſchließlich ſeine Zuſtimmung unter der Vorausſetzung, daß Willi 
B. keine Strafanzeige erſtatte. Wenn er das täte, würde er, der 
Kapitän, eine Gegenklage einreichen, weil der kleine 15jährige 
den 40jährigen robuſten Mann mit dem Beil bedroht habe. In 
ſeiner Angſt unterſchrieb der Schiffsjunge die Verpflichtung, keine 
Anzeige zu erſtatten. Dann wurde er entlaſſen und von dem 
Konſul mit der Bahn nach Bremen zurückgeſchickt. 

Der Vater des Jungen hat inzwiſchen beim Seemanns⸗ 
amt Anzeige gegen den Kapitän erſtattet. 55 


Es ſpielen die Damen Camilla Weber, Chriſtl Räntz, Trude 
Bechmann, Gerty Unger, die Herren: Raimund Warta, Ludwig 
Soewy, Peter Preſes, Roman Sporer, Hans Ziegler. 


— 


Skandal im Savoj. 
(Ein Spiel v. V. Kelemen. Deutſch v. S. Geyer.) 

Siegfried Geyer, der erfolgreiche Autor und Ueberſetzer, hat 
diesmal keinen beſonders glücklichen Griff getan. Das Thermo⸗ 
meter ſeiner Moral ſteht in dieſem Stück oft ſo bedenklich tief, 
daß es auf einen Skandal nicht mehr ankommt. Der Vorwurf 
des Stückes ſchielt ſtark nach Molnars „Spiel im Schloß“, in 
welchem ebenfalls ein Geſellſchaftsfkandal durch ein geſchicktes 
Manöver vertuſcht wird, doch iſt bei Molnar das geiſtige Niveau 
ein ungleich höheres. — Saſcha, der Eintänzer, dieſes klägliche 
Produkt einer korrupten Geſellſchaftsklaſſe, will ſich durch einen 
lompromittievenden Brief, den ihm die Gattin eines reichen Ame⸗ 
rikaners in einer ſchwachen Stunde ſchrieb, finanziell ſanieren. 
Der Exbräutigam der Dame, ein Pſychoanalytiker erſcheint als 
Retter in der Not und ſie kommt mit einem Pönale von 1000 
Mark billig weg, welche dem tugendhaften und wie man merkt 
literariſch gebildeten Stubenmädchen als Heiratsgut zufallen. — 
Ein magerer Stoff, der vor allem daran krankt, daß man für die 


Hauptperſon keine Sympathie und ſomit auch wenig Intereſſe 


aufbringt. — Frl. Karin ſpielt die Frau mit der angeborenen 
Unmoral, doch mangelt es ihr, um mit einem modernen Schlag⸗ 
worte zu ſprechen, an ſex apeal, de rdie Begehrende auch begeh⸗ 
renswert hätte erſcheinen laſſen. Ihre Unmoral hatte keine Ent⸗ 
ſchuldigung und mußte abſtoßen. Auch das Stubenmädchen des 
Frl. Unger war weniger ſchlagfertig, als plapperhaft vorlaut. 
Eine gute Skizze hingegen der ruſſiſche Pſeudoariſtokrat Saſcha 
aus Hernals, den H. Reich auf tänzelnde Beine ſtellte, ſowie der 
draſtiſch karrikierte Schauſpieler des H. Zoch, der die Lachmuskeln 
reizte. Vornehmheit, nicht nur äußerlich, ſondern auch im Cha⸗ 
rakter, ſtrahlte der Profeſſor des H. Kurth aus. Als jErupels 
loſer Amerikaner war H. Martens gut am Platz, doch ſollte ſich 
ſeine Charakteriſtik nicht auf Aeußerlichkeiten, wie Stehenlaſſen 
des Bartes, einſtellen. Das Stück wurde dank der guten Dar⸗ 
ſtellung beijäll’g aufgenommen. H. R. 


Feſteſſen 
Es gibt doch immer noch Leute, die in dieſen mieſen Zeiten 
Humor beſitzen. So zum Beiſpiel die Reeder der Bremerhavener 
Hochſeefiſcherei. 
Dort hat in Weſermünde ein neuer Fiſchdampfer, „Amts⸗ 
gerichtstat Pietſchke“ — wie kommt übrigens dieſer ehrliche 
Fiſchkahn zu dem ſonderbaren Namen? — ſeine Probefahrt ges 
macht. Bei der Gelegenheit hat man auch etwas in der Weſer⸗ 
mündung herumgefiſcht, jo daß das Bremerhavener Reeder⸗Blatt 
zu vermelden mag: 
„Die gefangenen Fiſche im Gewicht von etwa 200 Pfund 
wurden zur Zubereitung dem Schiffskoch übergeben, was von den 
Fahrtteilnehmern ſehr begrüßt wurde, zumal ſich wenig Proviant 
an Bord befand.“ 
Sehr wenig mit dieſem Proviantmangel hat offenbar bei⸗ 
folgende Speiſefolge beim nachfolgenden Feſteſſen zu tun. 
Die Speiſekarte ſah nämlich folgendermaßen aus: 
Eßt und trinkt nur deutſche Erzeugniſſe! 
Speiſenfolge: 
Kaltes Vorgericht nach Graf Luckner. 
3 Matheus Müller, 
Krebsſuppe in Taſſen von republikaniſchen 
Krebſen, Seezunge nach Gröſchel⸗Art, von dem 
Dampfer „Dr. Rudolf Warendorff“ im Vorbei⸗ 
fahren bei Helgoland gefangen. 
1927er Pisporter Goldtöpfchen. 
Junger Faſan mit Beilage, 
aus der Geflügelfarm des Aufſichtsratsmitgliedes 
g G. Hörmann. 
N 1928er Aßmannshäuſer Spätburgunder. 
15 Eierkuchen von deutſchen Eiern, geſtiftet vom 
Wohlfahrtsamt Weſermünde. 
Mattheus Müller. 
Käſeplatte, deutſches Erzeugnis. 
Bohnenſuppe. 5 
Der gute Humor iſt alſo bei den Reedern der Hochſeefiſcherei 
offenbar noch nicht ganz zum Teufel gegangen. Sie vertilgen 
tepublitaniſche Krebſe und meinen damit, daß die Republik 
krebſen oder vor die Hunde gehen ſoll. 
Im übrigen iſt die Speiſekarte von Bremerhaven ein 
Zeichen dafür, daß es in Deutſchland immer noch Leute gibt, die 
noch nicht ganz am Verhungern ſind. 
Darum: Proſit und wohl bekomm's meine Herren! 


Paul Singer 


Von Eduard Bernſtein. 


„Die Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands hat wohl kaum 

Lin zweites Mitglied von jo viel Opferwillen, Sachkunde und 
Tatkraft in ihren Reihen gezählt, wie es der am 31. Januar 1911 
aus dem Leben geſchiedene Paul Singer war, deſſen Tod denn 
auch von allen führenden Mitgliedern der Partei als ein ſchwerer 
Verluſt für dieſe empfunden wurde. 

Er war bein gewöhnlicher Menſch. Schon von wenig bemit⸗ 
telten Eltern, hatte ſich Paul Singer ſchon in jungen Fahren, 
durch Selbſtſtudien eine anſehnliche Fülle von Kenntniſſen er⸗ 
worben. Ebenſo erwarb et ſich, nachdem er in ein kaufmänniſches 
Gardetobengeſchäft als Lehrling eingetreten wat, in nerhältnis⸗ 
mäßig kurzer Zeit eine hinreichende Beherrſchung der Aufgaben 
des kaufmänniſchen Angeſtellten, um eine entſprechende Stelle zur 
vollen Zufriedenheit der Chefs ausfüllen zu können. So kam er 


bald in die Lage, ſich mit ſeinem älteren und nicht minder tüch⸗ 


tigen Bruder Heinrich als gemeinſame Inhaber eines ebenſolchen 
Geſchäftes ſelbſtändig machen zu können. Sie wählten dafiir als 
Firma den Namen Gebrüder Singer und gewannen ihm dank 
ihres überaus ſoliden Verhaltens einen ſehr guten Ruf in der Ge⸗ 
ſchäftswelt. Auch hielt ſie det Beruf als Kaufleute nicht ab, ſich 
lebhaft für die Entwicklu g des Landes zur Demokratie zu in⸗ 
tereſſieren und in ihrem Sinne zu betätigen. Paul Singer ſchloß 
ſich einem Kreiſe entſchiedener Anhänger des von ſeinen Ver⸗ 
ehrern als „Altmeiſter der preußiſchen Demokratie“ gefeierten 
Johann Jacoby an, die allmählich unter det Führung von dem 
mit Jacoby befreundeten Schriftſteller Guido Weiß, dem geiſt⸗ 
veſchen Herausgeber der demokratiſchen Wochenſchrift „Die Mage”, 
zuſammen kamen. 

Als nach der Verurteilung von Auguſt Bebel und Wilhelm 
Liebknecht im Leipziger Hochverratsprozeß zu zweijähriger Fe⸗ 
ſtungshaft und damit Aberkennung ihrer Reichstagsmandate auf 
gleiche Zeit Johann Jacoby ſich Rur verpflichtet hielt, der auf 
dieſe Weiſe in ihren Rechten gröblich verkürzten Partei kffentlich 
beizutreten, fühlte ſich Paul Singer dazu hingeriſſen, dem Bei⸗ 
ſpiel des edlen Mannes zu folgen, und trat gleichfalls der fo 
ſchnöde gemaßregelten Partei als Mitglied bei. 

Damit erwies er dieſetr einen ſehr großen Dienſt. Sie ge⸗ 
wann in ihm einen unter verſchiedenen Geſichtspunkten ſehr we⸗ 
ſentlichen Förderer ihrer politiſchen Leiſtungsfähigkeit. In ihren 
Agitationsverſammlungen bewährte er ſich als ein allen Gegnern 
der Partei überlegenen Kämpfer und in mit kommunalen Ange⸗ 
legenheiten befaßten Zuſammenkünften legte er ein ebenio großes 
Verſtändnis wie warmes Intereſſe für die Schaffung entichievener 
ſozial wirkender kommunaler Einrichtungen an den Tag, die dem 
Einfluß det ſozialdemokratiſchen Parteimitgliedſchaft im Ge⸗ 
meindeleben in hohem Maße zugute kamen. Allgemein wurde 
er als eine nicht hoch genug einzuſchätzende Arbeitskraft in der 
Verwaltung anerkannt. 

Von der Teilnahme Paul Singers an dem Kreis um Guido 
Weiß erzählt Auguſt Bebel, damals Reichstagsabgeordneter 
„Aus meinem Leben“ auf Seite 242: 

„Zugehörige zu diefer Gruppe waren William Spindler, der 
Sohn des Gründets des großen Färbereigeſchäfles W. Spindler, 
van der Leeden. Dr. G. Friedländer, Matten Lewy. Dr. Meier: 
ftein, Dr. Stephani, ſpäter Chefredakteur der „Voſſſchen Zei⸗ 
tung“, und andere. Blieben Liebknecht und ich über Sonntag in. 

klin ſo trafen wit in det Regel mit mehreren der Genannten. 


N den ſich auch öfter Paul Singer befand, in einer; Wett 


ul „Nach ſtillſchweigender Uebereinkunft tranken alle 
einen billigen Moſelwein, ſogenannten Kutſcher, den Schoppen zu 
je 50 Pf. Nachher ging es nicht felten noch in ein Bierhaus, und 
mehr als einmal gingen wir nach Haufe, als ſchon die Sonne 
helleuchtend am Himmel ſtand.“ 

Gelegentlich fand übrigens auch der Schreibet dieſes ſich hei 
dieſen Zuſammenkünften ein. Denn ich ſtand ſchon in jener Zeit 
mit Bebel und Singet in freundſchaftlichem Verkehr. Erſterer 
erzählt in dem oben erwähnten Buch von ſeinem vorübergehenden 
Aufenthalt bei ſeiner Familie, bevor er die Haft in der Feſtung 
Kön igſtein bezog: 

„Unter denen, die mich zu Hauſe begrüßten, befand ſich auch 
Eduard Bernſtein, der extra zu dieſem Zweck von Berlin nach 
Leipzig getommen war.“ Er ſprach mir damit aber mehr zu, als 
mir zukam. Ich hatte ihn in Dresden erwartet, wohin ich Nor: 
träge halber gereiſt wat, und bin dann von dort mit ihm im 
gleichen Eiſenbahnwagen nach Leipzig gefahren, wo feine Frau 
und fein Töchterchen Frieda ihn am Bahnhof erwarteten. Etwas 
Ipäter geſellte ſich der ſchon mit Bebel intim befreundete Paul 
Singer zu uns, der bis zu vorgetückter Abendſtunde in lebhafter 
politiſcher Unterhaltung mit uns zuſammenblieb. 

Nachdem er noch lange Zeit der Partei in der Agitation und 
Verwaltung überaus wertvolle Dienſte geleiftet, erktankte Paul 
Singer an einem ſchweren Augenleiden, — wenn ich mich recht 
erinnere, Glaukom (Grüner Stat) — dem er zu unſerer aller 
ſchmetzlichen Bedauern nach einigen Wochen erlag. Der Jahres⸗ 


bericht 1910/11 des Verbandes der ſozlaldemokratiſchen Wahl⸗ 
vereine für Berlin und Umgegend hat dem bhochverdienten Vor⸗ 
klämpfer in ſeinet Nummer für Auguſt 1911 folgenden Nachruf ge⸗ 
widmet: 

„Am 31. Januar traf das Proletariat wieder ein neuer ſchwe⸗ 
rer Schickſalsſchlag. Genoſſe Paul Singer, unfer Freund, unſer 
Führer, der Abgeordnete des 4. Berliner Wahlkreiſes, der Ver⸗ 
treter der Arbeiterſchaft im Stadtparlament, erlag nach langem, 
ſchwerem Leiden einer lückiſchen Krankheit.“ 

Was die deutſche Partei, was die Berliner Arbeiterſchaft 
an dem Verſtorbenen beſeſſen, iſt von berufeneren Federn aus⸗ 


Befehl der indiſchen Regierung wegen des Aufruhrs in 
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füßhrlich geſchildert und dem Proletariate dargelegt worden. Dank⸗ 
bar erinnern wir uns nochmals an dieser Stelle det unabläſſigen 
und ſegensreichen Tätigkeit, welche unſer Paul Singer im Dienſte 
des Volkes gelciſtet hat. Treu hielt er zur Fahne der Partei und 
zut Berliner Arbeiterſchaft, welcher er beſonders naheſtand. War 
er auch derjenige, der die Zenttaliſation Groß⸗Berlins aus der 
Taufe hob und als Erſter mit dem alten herzlichen Bergmanns⸗ 
gruß „Glückauf“, begrüßte. Jederzeit ſetzte er ſeine volle Kraft. 
ſeine reichen Kenntniſſe und organiſatosiſchen wie geschäftlichen 
Erfahrungen für die Partei, ganz beſonders für die Organi⸗ 
ſation Groß⸗Berlins ein. Wie er uns Treue gehalten, Rechtung 
und Ausweiſung nicht geſcheut, jo werden wir dem Dahingeſchie⸗ 
denen ein dauerndes Gedenken bewahren.“ 

Da ich Zeit meines Lebens Paul Singer ein ihn verehrender 
Kampfgenoſſe geweſen bin, ſchließe ich mich dieſem Gelöbnis von 
ganzem Herzen an. 


Wieder Unruhen in Indien 

Schwere Steine als Verkehrshinderniſſe in den Straßen von Bombay am Trauertage für die vier Natlonali 
cholapur hingerichtet worden find. An der Trauerkundgebung, bei der 
es zu blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen den Nationaliſten und der Polizei kam, nahmen Hunderttauſende teil. 


n, die auf 


ſwandlers 


Ein ſomnambuler Mord — Anſtatt vor die Richter ins Sanatorium 


Hier handelt es ſich um eine Tragödie, die in der Kriminal⸗ 
geſchichte ziemlich vereinzelt daſtehen dürfte; um den Mord eines 
Schlafwandlers. 

Die Eltern des jetzt 28 jährigen Michel Filoſa waren aus 
Spanien in Amerika eingewandert, als Michel noch ein Kind 
geweſen war. Der Vater hatte gute Geſchäfte gemacht; Filoſas 
waren wohlhabend geworden und bewohnten eine geräumige 


Wohnung in einer guten Straße New Yorks. Der e e 
er 


war ein guter Schüler geweſen und jpäter eine züchtige 
ſeines Vaters, und 

man hatte nie irgendwelche Abſonderlichteiten an ihm 

bemerkt. f 

Da ſein Schlafzimmer ziemlich abſeits lag, hatte man lange 
keine Ahnung von den Dingen, die ſich ereigneten. 
Ein Zufall erſt brachte die Entdeckung, daß Michel Filoſa 
nachtwandelte. Im oberſten Stockwerk des gegenübetliegenden 
Hauſes hatte ſich ein Laboratorium injtalliert, in dem häufig 
des Nachts gearbeitet wurde. Die Laboranten ſahen nun in 
einer ſolchen Nacht, daß auf dem Dache des Nachbarhauſes ein 
Mann ſpazierenging und mit nachtwandleriſcher Sicherheit an 
der äußerſten Kante des Daches balanciette, jo daß man jeden 
Augenblick befürchten mußte, der Schlafwandler könnte in die 
gtauſige Tiefe ſtützen. Man alarmierte ſofort die Polizei und 
es gelang, den Nachtwandler mit der gebotenen Vorſicht vom 
Dach herunterzuholen und ſeiner Familie zuzuführen. 
Michel Filoſa wurde nun ſtändig beobachtet und ärztlich 
behandelt. f 
io lange, bis man annehmen durfte, daß er geheilt war. 


Deutich-dä 


DT 


niſche 


Grön anderpedition verſchollen 


Man befürchtet, daß eine deutſch⸗däniſche Grönlandezpedition — der deutſche Geologe Dr. K rüger (rechts) von der Technischen 
Lochſchule Darmſtadt und der dänische Hundeſchlittenführet Axel Bferte (Mitte) — umgekommen iſt Die Expedition be⸗ 
gann 1929 geologiſche Unterſuchungen in Nordgrönland und wollte dieſe Forſchungen auf der kanadiſchen Seite fortſetzen. Seit⸗ 

m hat man von den beiden Männern nichts mehr gehört. Zwei weitete deutſche Mitglieder der Expedition (links) find nach 


Abschluß ihrer Arbeiten bereits im vergangenen Herbſt 


nach Deutſchland zurückgekehrt. 


Untersuchung ergab, daß Michel Filoſa geiſtig vollkommen ge⸗ 
ſund war; er wurde entlaſſen und feinen Eltern zurückgegeben. 

Wieder kam er in ärztliche Behandlung, wieder wurde er 
viele Monate lang überwacht. Endlich erklärten die Aerzte, daß 
eine weitere Unterſuchung nicht mehr notwendig wäre, daß alles 
in Ordnung ſei. 

Einige Monate lang ging alles gut. 

Bis der böſe Rückfall kam, der ein Menſchenleben koſten ſollte. 
In dieſer Unglücksnacht ſtand Michel Filoſa auf. Ehe er fein 
Zimmer verließ, nahm er ſein Raſiermeſſer mit ſich. Sein ſom⸗ 
nambuler Weg führte ihn diesmal nicht auf das Dach, ſondern 
unglücklicherweiſe in das Schlafzimmet ſeines Adoptivbruders, 
des 16jährigen Salvator de Hall. 

Der n ſcheint durch das plötziche „ des Nacht⸗ 
wandlers aus dem Schlaf geweckt worden zu ſein; er richtete ia 
im Bett empor und warf ſich auf den Pflegebtuder. Es ent⸗ 
ſtand ein heftiger Kampf, in deſſen Verlauf Michel dem Jun⸗ 
gen gefährliche Verlezungen mit dem Raſiermeſfet beibrachte. 
Endlich hörte man die Hilferufe des Verletzten. Die Mutter und 
die Schweſter Michels eilten herbei und der Schlafwandler, der 
in ſeinem Zuſtand niemand erkannte, richtete auch ſie mit dem 
Raſiermeſſer übel zu. 

Erſt dem Vater gelang es, den Tobenden zu überwinden. 

Bei der polizeilichen Antetſuchung erklärte der zu vollem Be⸗ 
wußtſein erwachte Michel, daß er leine Ahnung mehr habe, wie 
ſich das alles ereignen konnte. Nichts von alledem, was vor⸗ 
gegangen wat, hatte ſich in ſeinem Gedächtnis erhalten. Michel 
Filoſa wurde zwar feftgenommen, aber es iſt unwahtſcheinlich, 
daß ihm der Prozeß gemacht wird, obwohl et zum ſomnambulen 
Mörder geworden war. Salvator de Hall iſt inzwiſchen ſeinen 
Verletzungen erlegen. Die Aerzte und die Kriminaliſten find ſich 
einig darüber, daß der Schlafwandler in eine Nervenheilanſtalt 
übergeführt werden muß. 


a Der hübſche Ku ſcher 

In Charenton, einer Vorſtadt von Paris, wurde vor einigen 
Tagen ein hübſchet junger Mann wegen Landitteichetei verhaftet. 
Er wurde verwährloſt und ſchmutzig auf der Treppe eines Hauſes 
ſchlafend aufgefunden. Et hatte keine Legitimationspapiere bei 
ſich und behauptete beim Vethör, ein arbeltsloſet Kutſcher zu ſein. 
Da er der Polizei verdächtig erſchien, befahl der Kommiſſar, den 
jungen Landſtreicher einer körperlichen Viſitation zu unterziehen. 
Als det Kutſcher das hörte, bekam er einen roten Kopf. Er pro⸗ 
teftierte energiſch gegen die körperliche Viſitation und leiſtete vers 
zweifelten Widerstand. Er wurde von den Poliziſten mit Gewalt 
ehtkleidet. Dabei wurde die Entdeckung gemacht, daß der junge 
Mann in Wirklichkeit ein Mädchen war. Schluchzend erzählte 
det weibliche Kutſcher ſeine Lebensgeſchichte. : 

Sie 5 Marie Kunze, war 19 Jahre alt und ſtammte aus 
einem kleinen Dorf in den Vogeſen. Nach dem Tode ihrer Eltern 
reiſte die junge Marie nach Paris, um dort ihr Glück zu machen. 
Sie wollte die Stellung eines Dienſtmädchens antreten, wurde 
aber überall abgewieſen, da ſich die Hausfrauen von ihrem ſeht 
hübſchen Geſicht nichts Gutes verſprachen. Die arme Marie mußte 
hungern. Da kam ſie auf den Gedanken, ſich als Kutſcher zu 
ſchäftigen, da fie mit Pferden gut umzugehen verſtand. Als 10 
hre Kulſcherdienſte anbot, wurde fie aber überall ausgelacht. Da 
beſchloß Marie, ſich als Mann zu verkleiden. Es gelang ihe 
darauf, bei einem Fuhrmann als Kutſcher Stellung zu finden. 
Zehn Jahte lang kutſchierte fie die Pferde des Fuhtmanns. Das 
ganze Viertel war gut Freund mit dem jungen Kutſcher. Mario 
rauchte die Pfeife, ging mit ihren Kameraden in die Kneipe und 
gebrauchte dieſelben kräftigen Ausdrücke, wie alle anderen Ver⸗ 
treter ihres Berufes. Eines Tages aber war es mit ihrer Arbeit 
aus. Der Fuhrmann verkaufte ſeine Pferde und ſchaffte ſich Laſi⸗ 
autos an. Marie wurde entlaſſen. Sie konnte keine Beſchäfli⸗ 
gung finden und ſank immer tiefer. Sie hatte ſich aber an das 
männliche Daſein ſo gewöhnt, daß ſie ihre Männerkleider unter 
keinen Umſtänden ablegen wollte. Nun ſitzt Marie im Polizei⸗ 
gefängnis und weigert ſich kategoriſch, in Frauenkleidung die 
Straße zu betreten. 


. ß ² Dean 
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präſidenten im Prager Parlament. 


19: Vorträge. 


Nobelpreis für Macdonald 
und Henderſon? 


Der Vorſchlag, dem engliſchen Miniſterpräſidenten Mac⸗ 
donald um Außenminiſter Henderſon den Nobel⸗ 
preis für das Jahr 1930 zu erteilen, geht von der ſchwedi⸗ 
ſchen Sozialdemokratie aus. Nach dem Vorſchlag an das No⸗ 
belkomitee, der von zwei Reichstagsabgeordneten der ſchwedi⸗ 
ſchen Sozialdemokratie Unterzeichnet iſt, ſoll der Nobelpreis 
Macdonald und Henderſon je zur Hälfte zufallen. 


Die Sozialdemokraten 
für die Abänderungsankräge 

Berlin. Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion hat, wie 
der „Vorwärts“ meldet, em Donnerstag beſchloſſen, die An⸗ 
träge zur Abänderung ver Geſchäftsordnung und die Novelle 
zum Preſſegeſetz zu unterſtützen. Parxteivorſtand und 
Vorſtand der Reichstagsfraktion werden außerdem dafür ſorgen, 
daß in der nächſten Zeit die Unabkömmlichkeit der Ab⸗ 
geordneten von Berlin nicht durch anderweitige Verpflich⸗ 
tungen in Froge geſtellt wird. 


Starhemberg a. D. 
Die Mehrheit der Heimwehrführer für Steidle. 
Innsbruck. Am Donnerstag fand hier eine Führerverſamm⸗ 
lung der Tiroler Heimwehr ſtatt, an der ungefähr 200 Führer 
teilnahmen. Die Verſammlung beſchäftigte ſich mit dem letzten 
Streit zwiſchen Starhemberg und Steidle. Die große Mehr⸗ 
zahl der Führer fbellte ſich in ihren Ausführungen hinter Steidle. 


Ein Teil behielt ſich die endgültige Entſcheidung vor. Offen 
für Starhemberg trat als einziger ein Innsbrucker Unter- 
führer ein. 

Säuberunasaflion 


der ukrainiſchen Sowſekregierung 
Moskau. Nach einer amtlichen Mitteilung aus Char ko w 
hat die ukrainiſche Regierung in der Getreidebereitſtellungs⸗ 
organiſation eine umfangreiche Säuberungsaktion 
eingeleitet. Im Verlaufe von zehn Tagen wurden 200 Beamte 
aus leitenden Stellen entfernt; ſie ſollen vor das Parteigericht 
geitellt werden. 


Wieder kommuniſtiſche Lärmſzenen 
im Prager Parlament 

Prag. Die blutigen Ereigniſſe in Dur am Mittwoch führten 
heute zu einer Erklärung des tſchechoſlowakiſchen Miniſter⸗ 
Der Miniſterpräſident führte 
die Vorfälle auf die Verhetzung der Maſſen durch die Kommu⸗ 
niſten zurück. Den Waffen gebrauch der Gendarmerie be⸗ 
zeichnete er als begründet. Die Schuld an den Ereigniſſen trage 
in erſter Linie der kommuniſtiſche Senator Stransky und jene 
kommuniſtiſchen Parlamentarier, die ihre Immunität mißbraucht 
hätten. Stransky werde bis zu ſeiner Wbutteilung in Haft blei⸗ 
ben Während der Ausführungen des Miniſterpräſidenten ver⸗ 
anſtalteten die Kommuniſten einen toſenden Lärm. Sie ſchlugen 
mit den Pultdeckeln und ſchrien dem e zu: 
„Mörder! Bluthunde!“ 


0 Aundfunf 


Kattowitz — Welle 408,7 

12,10: Mittagskonzert. 15,35: Vorträge. 17: 
18,30: Konzert für die Jugend. 
22,30: Abendkonzert. 


Sonnabend. 
Gottesdienſt. 18: Kinderſtunde. 
20,15: Unterhaltungskonzert. 
23,15: Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1411,8 
12,10: Mittagskonzert. 15,35: Vorträge. 17: 
19: Vorträge. 20,30. Unter⸗ 
22,30: Vortrag. 23,15: 


Sonnabend. 
Gottesdienſt. 18: Für die Jugend. 
haltungskonzert. 22: Abendkonzert. 
Tanzmuſik. 


Patience 


KATFTOWITZER IN 


ANGENEHMER FAMILIEN-AUFENTHALT 


GUTGEPFLEGTE 
BIEREU. 
JEGLICHER ART 


C SS mCTDITISRITBTGEEn 
VORTREFFLICHER 
MITTAGSTISCH 


FCC 
REICHHALTIGE 
ABENDKARTE 


DR 


TEL, 2097 


Die Macht der Gewohnheit 


(Humoriſt.) 


Gleiwitz Welle 259. 

11,15: Zeit, Wetter, Waterftand, Preſſe 

11.35 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt 

12.35 Wetter. 

12.55 Zeitzeichen. . 

13,35 Zeit. Wetter. Börſe, Preſſe 

13,50 Zweites Schallplattenkonzert 

15.20 

Sonnabend, 7. Februar. 15,35: Kinderzeitung. 
haltungskonzert. 16,30: Das Buch des Tages. 
haltungskonzert. 17,15: Die Filme der Woche. 
Minuten Eſperanto. 17,55: Mitteilungen des Arbeiter⸗Radio⸗ 
Bundes Deutſchlands. 18,05: Feierabend auf einem ſchleſiſchen 
Gutshof. 18,40: Rückblick auf die Vorträge der Woche und 
Literaturnachweis. 19,10: Wettervorherſage; anſchließend: Hei⸗ 
teres auf Schallplatten. 20: Wiederholung der Wettervorherſage; 
anſchließend: Blick in die Zeit. 20,30: Unterhaltungskonzert. 
21.15—21,25: Abendberichte. 22,20: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, 
. 22550: Zilleball — Tanzmuſik. 1: 
Funkſtille. ö d —9 


Breslau Welle 325. 


16: Unter⸗ 
16,45: Unter⸗ 
17,45: Zehn 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Königshütte. Sonntag, den 8. Februar, um 7 Uhr, Theater⸗ 
abend. Schauspiel: „Die Macht der Arbeit“ Preiſe von 0.50 
bis 1 Zloty. Vorverkauf beim Bibliothekar. f 

Siemtanowig. Sonnabend, den 7. Februar, nachm. 5 Uhr, 
im Metallarbeiterbüro Sitzung. 


GESELLSCHAFT S. UND 
ERSAMULUN GS. 
RÄUME VORHANDEN 
eee eee 


GETRÄNKE 


UND GENOSSEN 


1 INDUSTRIE BÜCHER, BROSCHÜUREN, ZEITSCHRIFTEN, FLUGSCHRIFTEN 

| e a 2 . GEWERBE PLAKATE, PROSPEKTE, WERBEDRUCKE, KUNSTBLÄTTER 

HANDEL WERTPAPIERE, KALENDER, DIPLOME, KARTEN, KUVERTS 

i . VEREINE ZIRKULARE, BRIEFBOGEN, RECHNUNGEN, PREISLISTEN 
ständig 05 kager: PRIVATE FORMULARE, PROGRAMME, STATUTEN, ETIKETTEN USW. 


BUCHDRUCKEREI- UND POLNISCH MAN VERLANGE DRUCKMUSTER UND VERTRETERBESUCH 
VERLNGS-SPÖLKA axe. DEUTSCH 
* N KATOWICE 
N 8 \ UL.KO$CIUSZKI 29 


NAKLAD DRUKARSKI 


Eriter landwirtſchaftlicher Preisbericht. Bötſe. Preſſe. 


UM GEFÄLLIGE UNTER. 
STÜTZUNG BITTET 


WIRTSCHAFTSKOMMISSION 
A, AUGUST DITTMER 


ICKSACHEN 


Fer ammlungskalender 


Kattowitz. (Verein für Einheitsſtenographie.) 
Sonnabend, den 7. d. Mts., abends 7,15 Uhr, im Zimmer 11 der 
Knabenmittelſchule, Schulſtr. 9, Eingang beim Hausmeiſter Ge⸗ 
neralverſammlung. 


Wochenprogramm der D. S. J 
Freitag, den 6. Februar: Leſeabend aus der 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Myslowitz. 
Freitag, den 6. Februar, um 2% Uhr: Spiele im Freien. 


D. S. A. P. 
Murcki. Sonntag, den 8. Februar, nachm. 3 Uhr, General⸗ 
verſammlung bei Kukowka. Referent: Gen. Kowoll. 
Zawisc. Sonntag, den 8. Februar, nachm. 3 Uhr, im be⸗ 
kannten Lokal. Referent: Gen. Rai wa. 


Maſchiniſten und Heizer. 
Kattowitz. um Sonntag, den 8. Februar, vorm. 9½ Uhr, 
Generalverſammlung im Zentral⸗Hotel. 


Metallarbeiter. 
Siemianowitz. Sonntag, den 8. Februar vorm. 9 Uhr, bet 
Kozdon Generalverſammlung. 


P. Königshütte. 
Arb.⸗Jugend. 


Freie Sänger. 
Myslowitz. Die nächſte Geſangsprobe findet am Sonntag, den 
8. ee nachmittags 3 Uh, ſtatt. 


Freie Sportvereine. 
Königshütte. (Freie Radfahrer.) Sonntag, den 8. 
Februar, vorm. 10 Uhr im Volkshaus Generalverſammlung. 
Siemianowitz. Sonntag, den 8. Februar, nachm. 3 Uhr, im 
neuen Vereinslokal. 


— 
Bielitz: „Wo die Pflicht ruft!“ 


Verein Jugendlicher Arbeiter. 
Bielitz. Sonntag, den 8. Februar, nachm. 6 Uhr, im Arbei⸗ 


terheimſaale Lichtbildervortrag, „Arbeit und Geſundheit“. Re⸗ 
ferent: Gen. Dr. Karfiol. 
Kamitz. Sonntag, den 8. Februar nachm. 2 Uhr, im Ge⸗ 


meinde⸗Gaſthaus, findet die 9. ordentliche Generalver ſammlung 
ſtatt. 


Wochenprogramm der Arbeiterjugend Bielitz. 
Freitag, den 6. Februar, um 6 Uhr abends, Mufitprobe, 


Sli⸗Sektion der „Naturfreunde“ 8 

Sonntag, den 8.“ Februar findet auf der Kannitzer Platte ein 
Ski⸗Kurs unter der Leitung des allgemein bekannten Sportlers 
Gaiduſchek ſtatt. Zuſammenkunft 752 Uhr Theaterplatz. Abfahrt 
mit dem Antobus nach Kamitz. Anfänger wie auch Fortgeſchrit⸗ 

tene wollen im eigenen Intereſſe an dieſem Kurs teilnehmen. 
Verband der Kommunalangeſtellten in Bielitz. Am Freitag, 
den 13. Februar 1991, findet um 5 Uhr nachmittags im Reſtau⸗ 
om Pilſnerhof, Ring Nr. 11. die ordentliche Generalverſamm⸗ 
I des enen Vereines mit ſtatutenmäßiger Tagesordnung 

ſtatt. Der Vorſtand 
Kamitz. A. G. V. „Freiheit“. Die Generalverſammlung des 
genannten Vereines findet am Sonntag, den 8. 2. I. Is., um 
9 Uhr vormittags im Gemeindegaſthauſe (Herrn 5 ſtatt. 

ale haben zu erſcheinen. Der Vorſtand. 


Verantwortlicher Redakteur in 1 Vertretung: Mar Bonzoll, 
Katowice, ul. Kosciuszki 29; für den Inſeratenteil: Franz 
Rohner, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck „Vita“, 
naktad drukarski, Sp. z ogr. odp. Katowice. ulica 


Kosciuszki 29. 
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